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»Das T

Atropos-.

W
-as EureMajestät stets gefürchtetund vermieden,was alle

,, E- Einsichtigen voraussahen: daß ein ernstliches Zerwürfniß
mit Oesterreich vonFrankreich benutzt werden würde, um sichauf
KostenDeutschlands zuvergrößern,liegt jetztinLouis Napoleons
ausgesprochenem Programm vorAllerAugenDie ganzen Rhein-
lande für die Herzogthümer: Das wäre für ihn kein schlechter
Tausch; denn mit den früher beanspruchten petites rectjfications

des frontjåres wird er sichgewißnichtbegnügen.Und er ist der all-

mächtigeGebieter in Europa! Gegen denUrheber unsererPolitik
hege ich keine feindliche Gesinnung.Jch erinnere michgern, daßich
18485and inHandmitihm ging, um den König zu stärken.JmMärz
1862 rieth ich Eurer Majestät, einen Steuermann von konserva-
tiven Antecedentien zu wählen, der Ehrgeiz, Kühnheit und Ge-

schickgenug besitze,um das Staatsschiff aus den Klippen, in die

es gerathen, herauszuführen,und ich würde Herrn von Vismarck

genannt haben,hätte ich geglaubt, daß er mit jenen Eigenschaften
die Besonnenheitund Folgerichtigkeitdes Denkens und Handelns
verbände, deren Mangel der Jugend kaum verziehen würde, bei

einem Mann aber für den Staat, den erführt, lebensgefährlich
ist. Jn der That war des Grafen Vismarck Thun von Anfang an

voll von Widersprüchen Von je her ein entschiedener Vertreter

der russisch-französischenAlliance, knüpfte er an die im preußi-
schen Interesse Nußland zu leistende Hilfe gegen den polnischen
Ausstand Politische Projekte, die ihm beide Staaten entfremden

IS
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mußten.Als ihm 1863 mit dem Tode des Königs vonDänemark

eine Aufgabe in den Schoß fiel, so glücklich,wie sie nur je einem

Staatsmann zu Theil geworden, verschmähteer es, Preußen an

die Spitze der einmüthigen Erhebung Deutschlands zu stellen,
dessen Einigung unter Preußens Führung sein Ziel war, ver-

band sichvielmehr mit Oesterreich, dem prinzipiellen Gegner die-

ses Planes, um später sich dann mit ihm unversöhnlichzu ver-

feinden. Den Prinzen von Augustenburg, dem Eure Majestät

wohlwollten und von dem damals Alles zu erhalten war, miß-

handelte er, um ihn bald darauf durch den Grafen Vernstorff auf
der Londoner Konferenz für den Verechtigten erklären zu lassen.
Dann verpflichtet er Preußen im Wiener Frieden, nur im Ein-

verständnißmit Oesterreich definitiv über die befreiten Herzog-
thümer zu disponiren, und läßt in ihnen Einrichtungen treffen,
welche die beabsichtigte ,Annexion«deutlich verkündigen.Viele be-

trachten diese und ähnlicheMaßregeln,diestets, weil insichwider-

sprechend, in das Gegentheil des Vezweckten umschlugen, als

Fehler der Unbesonnenheit. Anderen erscheinen sie als Schritte
eines Mannes, der aqubenteuer ausgeht, Alles durcheinander
wirft und es darauf ankommen läßt,was ihm zurVeute wird,oder

eines Spielers, der nach jedem Verlust höherpointirt und endlich
Va banque sagt. Dies Alles ist schlimm ; aber noch viel schlimmer
in meinen Augen, daß Gras Bismarck sich in dieser Handlung-
weise mit der Gesinnung und den Zielen seines Königs in Wi-

derspruch setzteund sein größtesGeschickdarin bewies,daß er ihn
SchrittvorSchrittdem entgegengesetztenZiel näher führte,bis die

Umkehr unmöglichschien,während es nach meinem Dafürhalten
die erste PflichteinesMinisters ist, seinen Fürstentreu zu berathen,
ihm die Mittel zur Ausführung seiner Absichten darzureichen und

vorAllem dessenBild vorderWeltreinzuerhalten.EurerMajestät
gerader, gerechter und ritterlicher Sinn istweltbekannt und hatAl-
lerhöchstdemselbendas allgemeine Vertrauen, die allgemeineVer-
ehrung zugewendet. Graf Vismarck aber hates dahin gebracht, daß
Eurer Majestät edelsteWorte dem eigenenLand gegenüber,weil

nicht geglaubt,wirkunglos verhallen und daßjede Verständigung
mit anderenMächten unmöglichgeworden, weil die erste Vorbe-

dingung, das Vertrau en, durch eine ränkevollePolitik zerstörtwor-

den ist. Noch ist kein Schuß gefallen, nochistVerständigungunter

einer Bedingung möglich.Nicht dieKriegsrüstungen sind einzu-
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stellen, vielmehr,wenn es nöthigist,zu verdoppeln, umGegnern,die
uns ereVernichtung wollen, siegreichentgegenzutreten odermit vol-

len Ehren aus dem verwickelten Handelherauszukommen. Aber

jede Verständigungistunmöglich,solange an EurerMajestätSeite
der Mann stehtund Jhr entschiedenes Vertrauen besitzt,der dieses
Vertrauen Eurer Majestät bei allen Mächtengeraubt hat.«

DiesenBrief empfing KönigWilhelm nicht, wie der Schreiber
gehofft hatte,nochinVabelsberg, sondern erstinNikolsburg ; nach
dem Julitag, der seinem Heer beiKöniggraetz den mit einem Schlag
entscheidenden Sieg beschert hatte. Die Antwort begann mit dem

Satz: ,,Jn Nikolsburg eröffnete ich erst JhrenBrief und Ort und

Datum der Antwort wären Antwort genug.« Der Zuträger, der

nach der süßenSpeise keuchend seinenSenf aus denTisch brachte,
hießMoritz August von Vethmanmhollweg ; war Professor, dann,
bis ins Frühjahr 1862, preußischerKultusminister gewesen und

schrieb, während er sichzum Eensor des Ministerpräsidenten be-

rufen wähnte,ein Buch über den » Eivilprozeßdes gemeinen Rech-
tes in geschichtlicherEntwickelung

«
. DieWarnerepistel lag noch, der

Nation unbekannt, im Archiv des HausesHohenzollerm als Graf
Anton von Prokesch-Osten, der Oesterreichs Präsidialgesandter
beim Vundestag gewesen war undin Frankfurt mit dem Kollegen
Bismarck in steter, auch gesellschaftlich fühlbarer Fehde gelebt
Ihatte,schrieb: »Für Herrn vonBismarck,der durch und durch nur

Preuße ist, existirte kein anderer Standpunkt als der des preußi-

schen Jnteresses Er würde, wenn ein Engel vomHimmel herab-
gestiegen wäre, ihn ohne preußischeKokardenicht eingelassen, da-

zgegen dem Satan selbst(zwar mit Verachtung, aber doch) die Hand
gereicht haben, wenn Dieser dem preußischenStaat ein deutsches
Dorf zugeschanzt hätte.Klar wie Macchiavell, war er zu gewandt
und zu glatt, um irgendeinMittel zu verschmähen; und manmuß

ihm zugestehen, daß ihm Halbheit nach jeder Richtung fern lag
und daß er jedesmal die ganze, wohlgeordnete Phalanx seiner
Mittel ins Feld zu führen verstand. Der Beruf Preußens über-

wältigte ihn so, daß er selbst mit mir die Unerläßlichkeitder Ein-

heit Deutschlands unterPreußen mehrmals besprach. Mir istüber-

haupt kaum ein Mann vorgekommen, so abgeschlossenin seinen
Ueberzeugungen, so bewußtseinesWollens und Sollens. Erwar

der Mann für den Umguß Deutschlands in die neue Form.« So

urtheilte ein feindlicher Politiker ; aus dem Mund Vethmanns, der

Es-
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sichwohlwollenderObjektivitätrühmte,hatte ein unpolitischer Geist
gesprochen, der nie begriff, um was es sicheigentlich handle, das

Wesen der Politik nie auch nur ahnen lernte und schließlich,als ein

braver Mann, sich in die unwiirdige Rolle des schmeichelnden
Klugschwätzers erniederte, um den zaudernden König von dem

kühnenMinister zu trennen. Moritz August sah alles Geschehen
und Wollen durch die Dozentenbrillez glaubte, mitViedersinn und-

Nechtsgefühl das Staatsgeschäft treiben zu können; hatte diepol-

nische, dänische,deutsche Politik Vismarcks gar nicht verstanden:
und tölpelte nun mit dem Postulat ritterlicher Gerechtigkeit in den

Tag verhängnißvollerEntschließung Was wäre aus Preußen,
was aus Deutschland geworden,wenn derMagisterbriefseinZiel
früh genug erreicht und den unsicher wägenden König überzeugt-
hätte?Wer ihn gelesen hat, kann empfinden, weshalb Vismarcks

Groll so oft in harte Worte Über Vethmanns kleines Herz, über
die Bethmänner und ihre Streberfraktion ausbrach. Und man

muß denVriefdes Großvaters jetzt lesen,um dieUrsache der Ent-

täuschungzu erfassen, die der Enkel den Deutschen bereitet hat..

Herr Theobald von Vethmann-Hollweg, der noch Reichskanz-
ler heißt. Einen fleißigen, ernsthaften, gescheiten Patrioten von

bestem Wollen und ohne Applausgier habe ich ihn genannt, als-

Steine und Schmutzklümpchenum sein graues Haupt prasselten;
Einen, der instillerArbeitNützliches wirken und seinGeschäftmit

reinlichen Mitteln treiben will. Diese Anerkennung der » guten

Absicht«darf der Gerechte noch heute nicht schmälern.Ob Augen-
maß,Entschlußfähigkeit,SchöpferkraftdenWillen Prompt genug-.

bedienen, konnte noch im Winter Keiner wissen. Jm Berlan
eines einzigen Jahrzehntes haben wir Herrn von Vethmann als—

Oberpräsidenten von Brandenburg, als Minister des Innern, als-

Staatssekretär, DNinisterpräsidentemReichskanzlergesehen. Auf
keinem der Posten, die ihm vom Oktober 1899 bis in den August
1909 anvertraut waren, ist er lange genug geblieben, um seine-
Leistungfähigkeiterweisen zu können. Noch im Februar habe ich
deshalb Denen, die ihn rauh schalten und roh schimpsten, zuge-

rufen: » Lasset ihm wenigstens doch die Zeit, die zu dem Beweis

nöthig ist, daß ernichts kann!« Herr vonBethmann hat diese Zeit
nicht verloren.Mit schmerzhaft geschwinderDeutlichkeit ward derv

Beweis erbracht, daß dieser redliche, fleißigeMann in denAem-

tern des Ministerpräsidenten und Kanzlers unmöglichist.
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Er hat die kläglichsteNiederlage erlebt, die im neuen Preußen
je einer Regirung beschiedenward. Eine Niederlage kanns o ehren-
voll sein wie ein Sieg; die vom siebenundzwanzigsten Mai, der

--ein demüthigenderVerzicht auf feierlich verkündete Grundsätze
vorausgegangen war, konnte den Vetrachter nur,jenach demTem-

-perament, zu Trauer oder zu Hohn stimmen. Der Ministerpräsi-
dent schlägteineWahlreform vor und erklärtvordemLande: Die

öffentlicheWahl ist unentbehrlich, die indirekte nicht länger halt-
bar. Die Mehrheit antwortet ihm: Wir sind anderer Meinung ;

die indirekte Wahl opfern wir nicht, wollen aber die geheimeUr-
wahl gewähren. Er fügt sich; ist also, wie jeder politischMündige
annehmen muß, mit seiner Mehrheit einig. Die glaubt es selbst.
Konservative und Centrum sind vom alten Weg abgebogen, um

derRegirung an einZielzuhelfen,undhabensich dabeigefährlicher
Verkennung ausgesetzt. Einerlei ; sie wollten zeigen, daß sie nicht
»auchim Kleinsten nur nach fraktionellem Bortheil trachten, und

durch eine leidlicheNeform demPreußenstaat (und sichselbst) für
seinJahrzehntNuheschaffen. DerMinisterpräsident hatihrenBe-
schliissenzugestimmt und nur die Hoffnung ausgesprochen, das

Herrenhauswerdenoch einpaar(nichtwesentliche) Bestimmungen
ändern. Nach langer Fahrt beiunsichtigem, beistiirmischemWetter

scheint das Schiff dem Hafen nah: da wird, wider die Abrede,
plötzlichdas Steuer gedreht. Bethmanns Wunsch drängt den

OberpräsidentenderRheinprovinz zu einemAntrag,dess en Haupt-
zweckist, dasWahlgesetz dem Centrum unannehmbar zu machen.
Also, denkt der Politiker, hat der pfiffige Ministerpräsident eine

neue Mehrheit; eine, die von der OeffentlichenMeinung nicht so
verrufenist wie die von Konservativenund Katholikengestellte. Um

sie zu werben, brauchte er Zeitund mußte still deshalb denUmweg
übers Herrenhaus wählen. Nein. Der sechste Paragraph des

Wahlgesetzes (Drittelung), den die Peers von Preußen dem bit-

tenden Vethmann bewilligt haben, wird in der Zweiten Kammer

abgelehnt. Dann steht der Ministerpräsident auf und sagt, die

KöniglicheStaatsregirung lege ausdieWeiterberathung der Vor-

lage keinen Werth mehr. (,,Zuriickgezogen«,wie in mancherZeit-
ung stand,hat er die Vorlage bisher nicht ; dazuwäre,wie zur Ein-

bringung, ein Willensakt des Königs nöthig.) Das ist das Er-
,

gebniß fünfmonatiger Arbeit und Unruhe. Konnte es magerer

sein, wenn die Negirung auf ihrem Januarstandpunkt blieb? Das
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Fundamentder Staatsmacht istaufgewühlt,das Ansehen derNe-

girung mehr als je vorher geschmälertund mit allem Aufwand-
nichts erreicht worden-Nach derHochsommerpause wird der Lärm

wieder anfangen. DasistBethmanns unverzeihlicheSchuld. Seit-

Herr von Heydebrand die Parteigenossen zu vorsichtigem Opfer-
des Wahlgeheimnisses Überredet hatte,konnte ein halbwegs klu-

ger und tapferer Stratege einfürs Erste brauchbares Nesormgesetz
durchbringen. Herr von Bethmann hats nicht vermocht. Hat die

Fraktionen, die mit ihm arbeiten wollten, durch die Andeutung,
daßihreGesellschaftihm unbehaglich sei,gekränkt,durch das Drän-

gen in nutzlose Willfährigkeit kompromittirt und den Staat selbst,
die res publica, ärger noch geschädigtals Hohenlohe in den Tagen
schlimmster Hilflosigkeit.Dann, unter dem Nachhall des Hohnge-
lächters, das demGeschlagenen folgte, in derNorddeutschenAll-
gemeinen Zeitung versichert, daß der Ausgang der Sache just so
sei, wie ihn der Weise in seines Gemüthes Ruhe erwartet hatte-

Das ist derMinisterpräsidentz von dem noch zu sagen bleibt,
daß er das ,,Necht auf die Straße« zuerst geweigert, dann gewährt,

durch die Weigerung Preußen, als einen dem Abgrund nahen
Staat, draußen in Berruf gebracht, durch die späte Gewährung

"

drinnen das Vertrauen in die Festigkeit staatlicher Grundsätzege-
mindert hat. Personalauslese·? Nach drei Vierteljahren ist nichts
Neues zu melden. Die Herren von Arnim, Veseler, von Moltke,
Sydow, von Trott zu Solz sind noch immer Minister. Ressort-
und Staatsminister. DreiprozentigePreußischeKonsols: 84,40.

Was hat derReichskanzler geleistet? DerAnfang war leid-

lich. Zwar der Gedanke seltsam, einMann, der das Diplomaten-
personal, deutsches und fremdes, nicht kennt und einen als un-

brauchbar erwiesenen Gehilfen nicht wegschickt,könne sich durch-
emsiges Aktenstudium in die internationale Politik » einarbeiten«..

(Als ob dieJnteressen, die ein Staatshaupt, einenMinister,nach-
Ost oder West ziehen, aus den Akten erkennbar würden.) Doch
der neue Herr schien die Hauptaufgabe deutscher Politik zu sehen
und ein erträgliches Verhältniß zu England behutsam vorzube-
reiten. Schien, trotzdem er die Thronrede vom ,,Zusammenhalten
der drei verbündeten Reiche«sprechen ließ,den Unwerth der ita-

lischen Assekuranz zu ahnen. Der Schein trog. Mit England ist
nichts vereinbart ; die günstigsteStunde also versäumt.Die konsti-
tutionelle Schwächeder herrschenden Parteiund der Tod Eduards
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hat Britanien zueinem Wechsel der Taktik gezwungen. Da star-
ke und wirksame Aktion unmöglich ist, versucht mans wieder mit

den alten, im vorletzten Lustrum des neunzehnten Jahrhunderts
als heilsam erprobtenMittelchen. Deshalb jetztdie(in nüchterner
Ruhe verabredete)Umschmeichelung des Deut-schenKaisers, der,
wie Familienpflicht und Staatsraison befahl, zur Vestattung des

Oheims nach London gekommen war. Der Versuch, durch die

Häufung derLoblieder denArglosen, vomWiderhall Plötzlichver-

kündeterVeliebtheitEntzücktenaus der Reserve zu locken, dieihn
seit dem November 1908 nothwendig dünkte,und sodie Trauertage
zunationalemGewinnzunützen.Deristeingeheimst,wennDeutsch-
land sichintimer Verständigung mit Frankreich nähert ; Besseres
kann die britischePolitik, solange sie inaktiv bleiben muß,sichnicht
erwünschen.Und derWunsch wird erfülltWilhelm spricht Herrn
Pichon an, betheuert ihm seine friedliche Gesinnung und nennt

die Einigung aller europäischenStaatendas höchsteZiel seines
Strebens. Herr Pichonruftslink einenLandsmannherbei(densel-
ben Herren Caro, den, als berliner Vertreter des «Matin«,trotz

seiner klugen und eifrigen Arbeit für die ,,Verständigung«, das

Pressebureau unseres Auswärtigen Amtes wie einen Feind be-

handelt) und bittet ihn, dem Erdkreis mitzutheilen, daß er vom

Kaiser, dem er gar nicht vorgestelltwar, angesprochenund mit un-

überbietbarer Artigkeit bewirthet wordensei. Hardingeund Grey
freuen sichdes Erfolges. Der Kaiser,jubilirt die Vritenpress e,war

immer ein aufrichtiger Friedensfreund ; und windet dem Heimkeh-
rendenneue PapierblumenzumKranz. Der Kanzler wittert nichts
Uebles. Läßt die seinem Herrn jenseits vom Kanal gesungenen
Hymnen durch Alldeutschlands Gaue verbreiten und nur, weil

inVerlin ja gestern nochHerr Roos evelt in der Glorie gethronthat,
bestreiten, daß der Kaiser je an einGebild gedachthabe, das man

die Vereinigten Staaten von Europa nennenkönnte (und das seine
Kante gegen die gefährlicheTariftyrannis der United States keh-
ren müßte)· Er weißnicht, daß manches Lebenden Ohr ähnliche
Wünsche aus Wilhelms Mund gehörthatund das Dementidrum

kraftlos verhallenmußFühltauch nicht,welchen Schaden das Ge-

plaudermitdemfranzösischenMinisterstiftenkann.SeitDeutsch-
land entschlossenschien, nicht um jeden Preis einerKriegsgefahr
auszubiegen, war die Lage des Reiches einVischenbequemerge-
worden. Jetzt stand im Eclair: »Celadevientune platjtude de råpåter
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que le Kaiser est le moins belliqueux des hommes.« Herr vonVeth-

mann-Hollweg glaubt noch, daß wir uns als friedliche Leute er-

weisen müssen; hat, trotz Marokko und Bosnien, noch nicht er-

kannt, daßdie Sicherheit des Reiches nur so lange verbürgt ist, wie

ihm die feindsåligeNachbarschaft den Entschlußzum Krieg zutraut.
«

Er hat die unnöthigeundinallenKanzleienbespöttelteNeise
nach Rom gemacht; inFlorenz bescheiden gewartet, bis das Mi-

nisteriumLuzzatti endlich gebildetwar, und dem Marchese diSan

Giuliano, der sich in die Stadt der Medici bemüht hatte, dann

die Ehre des erstenBesuches erwiesen. Unter seinerVerantwort-
lichkeit ist das schlimmeWeißbuch gegen die Brüder Mannes-

mann erschienen. Nach und trotz demVergrezeßdas südwestafri-

kanische Diamantengebiet zu Gunsten einer Kolonialgesellschaft
gesperrt und, in einer amtlichen Denkschrift, die Sperre mitunrich-

tigen Ziffern und mit Thatsachen begründet worden, die nicht,
wie dort behauptet ward, vor, sondern in der Sperrzeit lagen.
Wurde durch den Peterplan der Schiffahrtabgaben in den größten

BundesstaatenBerstimmung und tiefer Groll bewirkt und einem

nicht dem DeutschenNeich Angehörigen die Uebernahme der Net-

terrolle ermöglicht.Als GrafAehrenthal gesagt hatte,Oesterreich-
Ungarn sei für Schiffahrtzoll nicht zuhaben, athmeten die Preußen

zu Ewigem Bund Bereinten wieder aus. Diese Erklärung und die

dringende Bitte, das gegen die Polengefahr bewilligte Recht zur

Enteignung nicht anzuwenden, war Alles, was Aehrenthal nach
Verlinmitbrachte. (Daß der Vertreter einerfremden Großmachtin

derReichshauptstadt von dem GesandtenVayerns zum Festmahl
geladen wurde, dann dreiTageinMünchensaß,den Prinzen Luit-

pold, Ludwig und NuprechtVorträge hielt und mit dem Freiherrn
vonPodewils konferirte, darf nicht vergessen werden. Auch nicht
das merkwürdige»Mißverständniß«,dasin der Rede einessächsi-

schenMinisters den Hinweis aufTage zuspürenglaubte,indenen
Oesterreichs Einfluß in die Quellen deutscher Macht sich wieder

mehren werde. Zum erstenMal seit vierzig Jahren wurde an die

Thatsacheerinnert, daßdeutscheBundesstaaten,die das Rechtan

eigene Gesandtschaft haben, auch zu selbständigemBerhandeln
mit einer Großmacht des Auslandes noch oder wieder berechtigt
sind.) Jm zweiten Quartal des so glorreich begonnenen Jahres
stellten sich die Herren Noosevelt und San Giuliano ein; zwei
Männer,die 1906 offen unsere Feinde begünstigtund alles Mög-
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lichegethanhaben, um unserNecht zukürzen.Sie wurden gefeiert,
gepriesen, wie keine selbstbewußteNation dieFreunde ihrerFeinde
feiern und preisen durfte. Und als der Jtaliener mit lächelndem
Staunen gesehenhatte,wie gemächlichinBerlin ein geschlagenes
Ministerium weiterlebt, gönnte er uns die Freude, ein mit feier-
lichstem Ernst ans Licht gebrachtes communiquå zu lesen, das mit

dem Satz schloß:»Die Besprechungen der beiden Staatsmänner

bekräftigtenden Willen der beiden verbündeten Regirungen, im

Einklang mit dem wiener Kabinet auch fernerhin die auf Erhaltung
des Friedens gerichteten Grundsätze zur Geltung zu bringen,von
denen die Politik derDreibundmächtegetragenist.«Jtalienbleibt
in der Schutzhütte,derenWand einstweilen die Gefahr österreichi-
schenAngriffes mindert, und läßtsichdie deutscheDevotion huld-
vollgefallen; wird zur Wahrung deutscherJnteress en aber nie auch
nur mitWorten sichim Eoncern der Westmächteregen. szolskij,
Luzzatti, Noosevelt, Pichon, San Giuliano: der fünfte Kanzler
hält Jedem, der uns geschädigthat, eine Prämie bereit.

Die Erhaltung des Friedens dünkt ihn die wichtigstePflicht.
Der französischeOberst Alix hat mit zweitausend Mann die ost-
marokkanischenOrteMatarka undAnualbesetzt;Udjida,Verguent,
Bu Denib, Taghit, ngi haben schon französischeGarnison. Der

Pormarsch ins Tafileltist fast völlig gesichert. Wirverbeugenuns
artig, wagen auch gegen die in Paris beschlossenenZollchicancn
nur sanften Widerspruch und entschleiern lachenden Augen das

stolzeBewußtsein, daß wir mitFrankreich ,,nie so gut standen wie

heute «. Jm näheren Orient schlägtSchneider dieFirma Krupp;
ist den Vriten das Monopol mesopotamischer Schiffahrt und die

EntwerthungdesVagdadbahnnetzesgewiß-Wir habennichts ein-

zuwenden. Russ en und Engländer rufen uns zu: LassetEuch nicht
einfallen, in Persien Handel irgendwie größerenStils zu treiben,
Bänken zu gründen oder garBahnen zu bauen! Vieten uns also,
was nie einer aufrechtenGroßmachtgebotenwurde.Wir erhalten
denFrieden und tragen die Kunde herum, daß wir von den »Be-

ziehungen zu allen europäischenMächten« ungemein befriedigt
sind.DerGeschäftsführereines Landes,das die Permeidungjedes
Krieges fürseineHauptaufgabe erklärt,istgelähmt.Zwölfhundert
Millionen jährlichfürHeer und Flotte; die internationale Geltung
durch das Erlebniß steterNachgiebigkeitbestimmt; dreiprozentige
Reichsanleihe: 84,50. Dabei eine Zerfahrenheit in der Regirung,



316 Die Zukunft-

wie sie inBülowsschlimmsterDrangzeitundenkbar gewesenwäre.
Schatzamt und Kolonialamt beinaheschon imRang selbständiger
Neichsministerienz andere Aemter unlustig, unwillig zu gemein-
samer Arbeit ; der Generalstab von der Geschäftsleitung getrennt
und unfähig,dienothwendigste, wichtigsteNeuerung durchzusetzen,
wenn der barscheHerrWermuth dieBürde des Militärhaushaltes

schwergenug findet. KeineFühlung mit Parteien undBundesregi-
rungen. Kennt Herr von Bethmann die bayerischeNoth? Weiß
er, daß dort jede Partei,selbst die jetzt stärkste,durch neue Steuer-

bewilligung in Lebensgefahr käme? Daß er aus dem ganzen

deutschen Süden Abrüstunganträge erwarten muß? Daß große

Polksgruppensich heute in derUeberzeugung zusammenschaaren,
für so schwachgemuthe Politik genüge ein kleinerer Vermögens-

auswand? Hat er je die Nothwendigkeit bedacht, den Bayern zu

anständigemPreis ihre Eisenbahnenabzukaufen, oder will er, mit

der Hand auf dem Beutel, ruhig zusehen, bis sie verarmen, am

Reich verzweifeln und sicherinnern, daßOesterreichsadriatischer
Hafen ihnen nun, nach dem Bau der Tauernbahn, schneller er-

reichbarist als die Elbmündung? PonAlledem weißernichtmehr,
als seinGroßvater von deutscher Stimmung, deutscher Schicksals-
wende wußte.Er hat auch nicht das sichereAugenmaß, das lehrt,
wie ein Entschluß, ein Ereigniß wirken muß. Hätte er sonst dem

Kaiser gerathen, einer Winzigkeit wegen den Kronprinzen zur

Stellvertretung zu berufen? »Seine Kaiserliche und Königliche

Hoheit und Liebden« darf seinenNamen zwar nur unter Schrift-
stückesetzen,die"derPaterihmzu diesemeeck zugehenläßt; hatde-
ren Jnhaltals o nichtzu prüfen. Immerhin ists eine Vertretung, die

in einer Sondersitzung des KöniglichenStaatsministerii gebilligt
und in drei Erlassen verfügt wurde und deren Folge war, daß in

den Zeitungen von Operation und Perbandswechsel, gutartiger
Geschwulst und normalem Heilungprozeßgeredet wurde. Wegen
eines Jurunkelchenska Das glaubt uns das Ausland nicht; in

hundert Artikeln war zu lesen, der Kaiser sei ernstlich krank und

jederVericht von dem Wunsch gefärbt, die Leute draußen zu täu-

schen. War die Nahrung so falscher und schädlicherGerüchte

nöthig? Das DeutscheNeich und das KönigreichPreußenwären

nicht aus den Fugen gegangen, wenn im Mai ein paar Schrift-
stiickeso lange ohne denNamenszug des Kaisers und Königs ge-

bliebenwären,wie im Juli und in anderenNeisezeitenschonman-
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ches geblieben ist. Doch nicht einmal im engsten Bezirk vermag
der Enkel Moritz Augusts die Wirkung seines Handelns zu er-

messen. Wenn er warnt, ist der vor Gefahr zu Hütende,den der

Brief in Babelsberg festhalten sollte, gewißschon in Nikolsburg
Herbst,Winter, Frühling: nicht eine einzige Leistung, die der

Unbefangene loben könnte ; nicht die dünnsteBertrauenswurzel
im deutschen Erdreich. So einsam,so anhanglos war nie ein Kanz-
ler. UeberallhörtderLauscher das felbeUrtheil: Unmöglich; auch
von Denen, die den Anfang aus froherHoffnung fahen.Nur fremde
Diplomaten (deren Lob verdächtigist) und ihm Untergebene (die

an jedem Chef, so lange ers ist,Rühmliches finden) schätzenihn
heute noch höher als den Vorgänger. Schade. Derstille Ernst und

die bescheidene Hingabe an die Amtspflicht mußte sympathische
Achtung wecken. Doch der frommeDozentenenkel, der so gern die

Allure des von Standesstolz freienMannes zeigen möchte,ahnt

noch nicht einmal, um was sichs im politischen Geschäfthandelt.
Wenn er eine Fraktion gewinnen will, giebt er ihr, öffentlichund

in lehrhaftem Ton, eine gute Eensur und erwähntUeberzeugung-

opfer, die nicht erwähnt werden durften. JmBerkehrmitfremden
Mächten stellt er sich auf den ,,Nechtsstandpunkt«,begnügt sich
loyal mit höflichenWorten und ist zufrieden, wenn längst als

giltig erkannter Anspruch nicht bestrittenwird. Mit solchenMitteln

pedantischer Ehrbarkeit wäre Prenßens Größe und Deutschlands
Einung nicht zu erlangen gewesen. Wir sind wieder, wo wir nach
Algesiras waren. Damals hat virtuose Rednerei und Technik die

Schwachheit so schlauverhüllt,daß nur der schärfsteBlick Nieder-

lage und Rückzugmerkte.Jetzt werden die Fehler mit so biederer

Miene gemacht, mit so gemüthvollerAufrichtigkeitvorsAuge ge-

rückt,daß der Stumpfstesie spürt; und jederpolitisch Empfindende
vor demTag bangt, der den für die Existenz eines wohlhabenden
PrivatdozentenGes chaffenen vor dieNothwendigkeitschneller und

bedeutender Entscheidung stellen könnte. Herr von Bethmann
glaubt sichauf dem richtigenWeg; er hat sich sein System bereitet

und würde den Schwarmgeist Eines, der ihm vom Kampf ums

preußische,deutscheDasein fpräche,wohlnoch härter verurtheilen
als der Ahn einstBismarcks Ab enteuerlust.Eine Möglichkeitbleibt

ihm,seinen redlichenBeamtensinn für den Reichsdienst zu nützen;
eine: er kann aus dem Pflichtenkreis scheiden, in dem nur der von

muthigem Schöpfergeist bediente Herrenwille zu wirken vermag.
M
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Henri Vergson

Washeißt Philosophie? Diese Frage ist für die Gegenwart
, «

eben so charakteristisch wie die Frage nach dem Wes-en des

Ehristenthums und der Religion überhaupt. Sie ist ein Symptom
der geistigen Krisis, welch-edie europäischeKulturmenschheit durch-
macht. Wir Alle empfinden, daß die überkommenen Formen, so-
wohl des Jdesalismus wie des Positivismus, den Anforderungen
des modern-en Lebens nicht mehr entsprechen. Wir fühl-en, daß
die alte Welt stürzt. Wir sehen, daß die Philosophie dem Selbs -

mord sehr nah ist und nur durch die Wahl eines neuen Lebens-

lauses noch gerettet werden kann. Wir Alle suchen nach einer kon-

kreten Welt- und Lebensanschauung
Unter den Such-enden gibt es eine Minorität von Denkern,

die ihre Kräfte nicht in der Widerlegung des Naturalismus er-

schöpfen. Sie kämpfen zwar energisch gegen dise Herabsetzung der

Philosophie zur Magd der Einzelwissenschasten; aber ihre höchst-e
Ausgabe erblicken sie in der Behandlung der Centralfragen der

Welt und des Lebens. Sie begnügen sich nicht damit, die Resul-
tate der Einzelwissenschaften zu einem einhseitlichen, widerspruch-
ilosen Ganzen zusammenzufassen, sondern sie hab-en den Bluth,
über die Thatsachen selbst zu philosophiren, die Thatsachen selbst
mit anderen Augen zu sehen als die Vertreter der exakten Wissen-
schaft. Sie treiben osffienMetaphysik, verstehen darunter aber etwas

ganz Anderes als die herkömmlich-eSchul- und Wortw-eisheit, die

durch bloß-eVegriffssabrikation das Wesen der konkreten Wirk-

ilichkeit zu erfassen glaubte. Siie wollen nicht, daß dise Philosophie
fortfahre, sich ausschließlich von dem Saft der positiven Wissen-
schaft zu ernähren. Sie sind von der Ueberzeugung durchdrungen:
entweder muß die Philosophie etwas wesentlich Neues bringen
oder sie hat keine Daseinsberechtigung

Henri Vergson (geboren 1859) ist einer der sichtbarsten Per-

treter dieser Minorität in Frankreich. Er besitzt gewiß ein-e sehr
umsangreiche Gelehrsamkeit Man fühlt beim Lesen seiner Werke,
daß er den heutigen Stand der exaktsen Wissenschaften genau

kennt; fühlt auch den Einfluß, den Plotin, Verkeley, Maine de

Wir-an, Ravaisson, Lachelier, Boutroux und Andere auf sein
Denken geübt haben. Aber seine Philosophie ist nicht das Er-

gebniß bloß-erReflexion und Empirie. Sein Schaff-en trägt künst-
lerisches Gepräge. Das exakte Wissen ist für ihn nur ein Mittel

zur Durchführung seiner schöpferischenJntuitionen Seine Welt-

und Lebensanschauung läßt sich unter keinen der bekannten
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«Jsmen« rubriziren. Bersgson hat sie aus den tiefsten Schächten
seines Gemüthes hervorgeholt. Jn die müßten wir schauen.

Das ist nicht leicht. Bergson ist allerdings ein groß-erKünstler
der Sprache ; er besitzt die seltene Fähigkeit, neueAusdriicke mitGlück

zu prägen, den Buchstaben zu vergeiftigen und Klarheit mit Tiefe
zu verbinden. Doch dürfen wir nicht vergessen»daß er selbst die

Sprache für ein unvollkommenes Werkzeug hält, das zum Aus-

druck des vom Auge des Geistes Erschauten nicht genügt. »Jnnere
Erlebnisse lassen sich nicht vollkommen verräumlichen«: oft hat ers

wiederholt ; oft auch deshalb auf die trockene Rede verzichtet und

seine Zuflucht zu Bildern und Gleichnissen genommen. Biergson
faßt sein Schaffen symbolisch auf und könnte mit Goethe sagen,.
daß ihm gleichgiltig sei, ob er Töpfe oder Schüsseln mache.

Versuch-en wir trotz Alledsem, uns durch Einfühslung, durch-
einen Akt der Sympathie ins Centrum seines Wollens zu ver-

setzen. Wir finden dann als Kern den Gedanken, daß Leb-en-

fchaffendes Werden bedeute. Zu dieser Ueberzeugung ist Bergson
in langjähriger Beschäftigung mit Mathematik und Mechanik
und durch das Bersenken in die Tiefe des seelisch-en Geschehens-
gekommen. Er fand einen radikalen Unterschied zwischen dem

Zeitbegriff der Alechsanik und Mathematik und der konkreten zeit-

lichen Dauer des Seelenlebens. Während die mathematische Zeit
Simultaneität ift, ist das Wesen des seelischen Geschehens Hetero-
geneität, unaushörliche Veränderung, Fortschritt, qualitative Ber-

schiedenheit, Evolution, Bewegung, lD«urch--dringung:kurz, schaffen-
des Werden. Bergfon dehnt diese Auffassung des Seelenlebens

auf alles Leben aus. Alles, was nicht konkrete zeitliche Dauer,
also schaffendes Werden ist, nennt er Raum; und immer kehrt-
in seinen Schriften die Betonung des Unterschiedes zwischen der-

Welt des Baumes und der Welt der Zeit wieder.

Die schärfsteKritik übt er an dem psycho-physischen Parallel-
ismus, an der Lehre von der Gleichwerthigkeit des Gie.hirnzu-
standes mit dem Seelenzustand Der große Jrrthum dieser Theorie-
ift, daß sie den spezifisch-en Charakter des Sseelsenlebens nicht be-

achtet, daß sie die Qualität der Quantität, die Zeit dem Baum

gleich setzt. Allerdings zeigt uns die Erfahrung eine gegenseitige
Abhängigkeit des Physischen und des Psychischen, die Nothwsens
digkeit eines gewissen Gehirnsubstrates für einen Seelenzustand;
und das Gehirn deutet in jedem Augenblick die motorischen Glie-

derungen des Bewußtseinszuftandes an. Aber daraus folgt noch
nicht die Gleichwerthigkeit beider Zustände. Weil eine Schraube
für das Funktionireu einer Maschine nothwendig ist, wird Keiner-

behaupten, die Schraube sei das Aequivalent der Maschine.
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Nicht minder charakteristisch für Vergson ist sein Kampf gegen

die Assozi-ation-Psycho-logie. Dies e erhebt die Vorstellungen und die

Bilder zu unabhängigen W-esenheiten, die gleich den Atomen des

Epikur in einem inneren Raum schweben, sicheinander nähern und

«anhängen,wen-n der Zufall sie in die gegenseitige Anzisehungsphäre
bringt. Sie leugnet den qusalitativen Unterschied zwischen den auf-
einanderfolgenden Vewußtseinszuständen. Gewiß läßt sich nicht
bestreiten, daß es eine Beziehung zwischen dem augenblicklichen
Zustand und jedem neuen Zustand giebt, in den das Bewußtsein

übergeht; nur fragt sich, ob diese Beziehung, die dsen Uebergang

erklärt, auch dessen Ursache ist. Die AssoziationsPsychologie läßt
sich, nach Vergson, nur auf Vorstellungen anwenden, die am

Wenigsten uns angehören und die mit Worten ausdrückbar sind.
Unsrr ,,tiefes Jch«,unser Innerstes, das Persönlichste in uns, kann

der Psychologe dieser Schule nicht erfassen. Er setzt mit Unrecht an

die Stelle des konkreten Vorganges, der sich in meinem Geist ab-

spielt, dessen künstlicheNekonstruktion, vermengt also die Erklä-

rung des Vorganges mit dem Vorgang selbst. Solch-e Psychologie
setzt das Jch zu einem Automaten herab ; sie unterschätztdie aktive

Theilnahme der ganzen Person am Werden der Seele.

Am Klarsten wird Viergsons Eigenart in seinem Kampf gegen

Determinismus und Jndeterminismus Der Grundfehler beider

Lehrmeinungen ist, daß sie das zeitliche Wachsen des Jch in räum-

licher Weis-e symsbolisiren und die Motive verdinglichen. Die innere

Entwickelung des Jch denkt man sich als eine Linie, die zu einem

Punkt führt, an dem zwei Wege offen steh-en, also scheinbar gleich
wählbsar waren, auch nachdem das Jch schon den ein-en der beiden

Wege eingeschlagen hatte. Deterministen und Jndeterministen

stellen sich die Entscheidung in der Form einer Schwankung im

Raum vor, während sie thatsächlichin einem dynamischen Fort-
schritt besteht, wo das Jch und die Motive selbst, als wirkliche
Lebewesen, in stetem Werden begriffen sind.

Besonders energisch bekämpft Vergson den Determinismus,
weil dies-er willkürlich die mechanische Kausalität dser physischen
Vorgänge auf die psychischen Vorgänge überträgt und so das

Fließende, die Vewegtheit, das schöpferischeWerden des Seelen-

-lebens völlig verkennt. Auf dem Gebiete der Physik erzeugt die

selbe Ursache immer die selbe Wirkung ; auf dem Gebiete der

Psychologie aber übt eine innere tiefe Ursache nur einmal ihre
Wirkung und kann sie niemals wiederholen. Lebesndiges ist un-

wiederholbar und unvorhserssehbar. Wären wir Automaten, so
könnten unsere Handlungen streng determinirt sein; da wir aber
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bewußteWesen sind und uns in jedem Augenblick neu erschaffen,
so sind wir frei hiandelnde Wesen. Unsere Handlung ist aber nur

dann frei, wenn sie der Ausdruck unseres ganzen, unseres tiefen

Jch ist. Sobald wir aus bloßer Gewohnheit, als Automaten,

handeln (und Bergson sagt ausdrücklich,daß unsere meisten Hand-«-

lungen Reflexhandlungen sind), sind wir eben nicht frei. Die

Augenblicke, in denen wir uns selbst ganz erfassen, sind selten ;

deshalb sind wir auch selten frei. Frei handeln kann nur, wer

wieder Besitz von sich selbst ergriffen, sich in die rein-e Dauer

zurückversetzthat. Wir sind frei, wenn unsere Handlungen der

Ausdruck unserer ganz-en Persönlichkeit sind, wenn sie mit ihr
die und-efinirbiare Aehnlichkeit haben, die man manchmal zwischen
dem Künstler und seinem Werke findet.

Jn seinem letzten Werk, s-,,L’Evolution creatrice«, sagt Berg-

son, die Evolution könne nur psychologisch erklärt werden. Wie

des seelischen, so ist allen Lebens Wesen schaffende Dauer, Be-

wegung, unaufhörlich-esHervorsprudeln von etwas Neu-em. Ent-

weder ist die Zeit Erfindung oder sie ist gar nicht. Entweder ist
die Evoilution eine fortwährend-eSchöpfung oder es giebt gar keine

Entwickelung: diese Alternative bietet uns Bergsons Biologie.
Damit gerieth sise in Gegensatz zu aller verstandesmäßigen

Entwickelungtheorie, zum mechanisch-en Evolutionismus wie zum

Finalismus Mechsanismus und Finalismus nennt Bergs on «Ko n-

sektionärk-leid-er«,in die wir das lebendige Geschehen hinein-
zwingen wollen. Beide fassen das Leben nach der Analogie
unseres praktischen Denkens auf. Wir setzen uns stets Zwecke und

brauchen, um sie zu erreichen, die mechanisch-eKausalität. Beide

Theorien stehen unserem Verstande gleich nah; beide vernach-
lässigen die zeitliche Dauer, die in die Dinge hineinbeißt und den

Abdruck ihrer Zähne an ihnen zurückläßt; beide betrachten die

Entwickelung vom Standpunkte der Intelligenz, versetzen sichaber

nicht in das Ganze, um durch Intuition das wahre Wesen der

Ding-e zu erfassen. Beide behaupten: Alles ist gegeben.
Bergsons größte philosophische Entdeckung auf dem Gebiete

der Biologie ist seine Lehre vom ,,ålan vital«. Wie in seiner ganze-n

Weltanschausung, so steckt auch in dieser Lehre ein gutes Stück

Mystik. Bergs on giebt uns nicht eine genaue Definition des ,,61an
vital«-. Er begnügt sich mit der Andeutung einzelner wesentlicher
Merkmal-e Im Deutschen ließe sich dieser Begriff durch die Worte

»innerer Forttriieb des Lebens« wohl am Besten ausdrücken. Die

Schöpfung des Lebens denkt sich Bergson nach der Analogie des

künstlerischenSchaffens. Alles geht so zu, sagt er, als ob ein



322 Die Zukunft.

undeutlichses und slaues Wesen, das man Mensch oder Ueber-

mensch nennen mag, sich zu verwirklichen gesucht, unterwegs aber

einen beträchtlichen Teil seines Selbst verloren hätte. Diese Ab-

sälle werden durch den übrigen Theil der Thierwelt, bis zu einem

gewissen Grade auch durch die Pf.lanzenwelt, dargestellt. Das un-

bestimmte Wiesen, das den Schaffensdrang in sich zu bethätigen

sucht, nennt Bergson an anderer Stelle Bewußtsein oder Ueber-

bewußtsein. Dieses äußert sich nur da, wo die Schöpfung möglich
ist. Es schläft ein, wenn das Leben zum Automatismus verur-

theilt ist ; es erwacht, sobald die Möglichkeit einer Wahl wieder

entsteht. Zu seiner höchstenOffenbarung gelangt dieses Bewußt-
sein beim Mensch-en. Den besten Beweis für die Gemeinsamkeit
des inneren Forttriebes alles Lebens findet Vergson in der That-
sache, daß beinahe identischie Apparate (wie das Auge) durch ver-

schiedene Mittel auf divergirenden Entwickelunglinien entstanden
sind: in einer Th-atsache, die weder durch Darwinismus und

Lamarckismus noch durch die Mutationlehre Hugos de Vries er-

klärt werden kann.

Jn Frankreich ist Vergsons Einfluß sehr stark ; namentlich ins

Reich der Jugend. Auf Schulen und Universitäten schwärmtman

für seine Lehren. Das scheinen die Aelteren als eine Gefahr zu be-

trachten: sie fürchten, Vergsons Jntuitismus könne die Jugend-
von dem ernst-en Studium der Wissenschaft ab.lenken. Zu den radi-

kalen Bergsonianern rechnet man die Führer des Syndikalismus ;

der Verfasser der ,,R6flexions sur la violence«, Georges Soresl,.
rühmt Vergson ja als seinen Meister. Auf der rechten Seite ge--

hören ihm die katholisch-en Modernisten. Einer ihrer Führer,
Edouard Le Roy, nennt sich selbst einen Schüler Vergsons Jn
Amerika hat sich der Begründer des Pragmatismus, William

James, Vergson genähert und ihn als den tapfersten Zerstörer
aller intellektualistischen Jdole gefeiert. Auch in Deutschlands
scheinen jetzt einige Philosophen für Bergson einzutreten (dessen
Werke der Verlag von Eugen Diederichs wirksam propagirt).

Man darf Bergson nicht für den Mißbrauch seiner Lehren
verantwortlich machen. Er ist eine Persönlichkeit,nicht ein Schulen-—-
haupt. Da er nicht über Jdeen, sondern über Thatsachen philo-
sophiren will, bietet er uns in jedem neuen Werk etwas wesentlich
Neues. Die Problem-e der praktischen Philosophie hat er bis jetzt
nicht berührt. Schon deshalb wäre der Versuch voreilig, seine
Lehren zu widerlegen oder aus ihnen Schlüsse zu ziehen, die er

selbst vielleicht niemals ziehen wird.

Paris. Dr.JsaakVenrubi.
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Der gelbe Stein.
er König von Tagland bot seinem blonden Weib Lebwohl und-

ä— ging auf die Iagd. Ritter und Knappen und Iagdburschen mit

einer Koppel bläffenden schnuppernder Hunde zogen mit ihm in den

Vuchenwald. Sie kamen zu einer Waldwiese; die war dicht mit breiten

Bäumen umstanden, deren schweres Laub ein schwärzlichsesDunkelgrün
war. Langsam schritt ein Hirsch mit mächtigem schwarzem Geweih auf
die Waldblöße und blieb stehen und sah nach rechts und nach links und

stand und schüttelte sich. Die Ritter und Knappen und Burschen rühr-
ten sich nicht, und ehe der König von Tagland sich fassen konnte, sprang
aus dem Trauergebüsch eine Schaar Hunde hervor und stellte den

Hirsch. Sie sprangen an ihm empor, rissen ihn nieder und verbissen sich
in seine Kehle. Rie zuvor hatte der König so schöne Thiere gesehen-
ihre langen schlanken Leiber waren so weiß,wie einst das Linnen seiner
blonden Frau gewesen war, als ihre Jungfern die Vrautkisten aus-

packten, und nur ihre Ohren leuchteten in glühendem Roth und schie-
nen an ihnen wie Vlutstropfen auf bräutlichem Linnen. Bei dem An-

blick schoßdem König das Blut in die bleichen Wangen zurück und- er

rief: »Verjagt! Packt an! Verjagtl Packt an!« Da trieben seine Leute

die zottigen Hunde an und schlugen mit ihren Stangen auf die weißen

Doggen, die mit eingekniffenen Schwänzen lautlos in großen Sätzen
ins Gebüsch sprengten, und die Hunde des Königs von Tagland bissen
den Hirsch zu Tode.

Der Mann, der jetzt mit schweren Schritten gemach aus dem-

schwarzen Walde hervorkom, trug einen langen Spieß lässig über der

Schulter. Sein brauner Rock war aus Eisenfäden gewirkt und es war,
als ob die Luft vor ihm leise klirrte, als er vorschritt. Auf seinem run-

den Hütlein wippte eine Fasanenfeder auf und ab. Mit einem spötti-

schen Lächeln blieb er vor dem König stehen. »Was ficht Dich meine

Beute an ?« fragte er ; und seine Stimme war sanft und herrisch. Der

König riß rasch seinen Schwertgriff zur Hand und schrie: »Mein ist
der Hirschl« »Laß nur stecken!«entgegnete ihm der Fremd-e; »ich hebe
den Spieß in die Luft und Du stehst und regst Dich nicht mehr; ich stoße
ins Horn und Du fällst um und sie tragen einen Toten ins Schloß.

Glaubst Du mir ?« »Ich glaube Dir«, stammelte der Tagländer, »aber
wer bist Du ?« »Ich bin der König von Traumland. Was bist Du her-
gekommen, in meinem Reich zu jagen?« »Wie löse ich mich von Dir ?«

»Heut übers Iahr bist Du frei; bis heut übers Iahr bist Du smein.

Dorthin geht dser Weg, durch den Dunkelwald gradaus, bis Du aufs
lichte Feld kommst. Am gelben Stein triffst Du die Hunde ; bist Du

ihr Herr, geh mit ihnen ins Schloß-« »Und weiter?« »Uebers Iahr
an den Meilenstein und heim zu Deinem Weib.« »Was sag ich ihr?
Wo war ich so lang? Ist ihr Haar noch wie Gold, wenn ich komme ?«

»Ihr Haar ist wie Gold und die Lippe lacht. Du bist ja bei ihr.« »Ich
bin bei ihr?«

’
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Da wiederholte der König von Traumlansd und sprach: »Du bist
bei ihr. Jch geh zu ihr.«

Und schulterte seinen Spieß, winkte den Rittern und Knappen
und Jägerburschen und ging mit ihnen und den zottigen Hunden ge-

mächlich durch den Buchenwald ins Schloß zu Tag zurück-
Der König von Tagland raffte sich aus und schritt starr durch den

Düsterwald vorwärts. Von dem Vaumdach herunter, das wie heißer
Schieser war, tropfte glühend das Grausen in ihn hinein. Er kam aufs
lichte Feld, und als er einen Pfeilschuß vor sich weiße Wogen mit

rothen Kämmen um den gelben Stein wallen sah, wuchs er in den

Boden. Als er endlich, endlich den Fuß wieder hob, tanzte er wie im

Rausch durch die Sonnenfluth. Er hob das linke Bein und Etwas fiel
von ihm ab; und er schlenkerte das rechte Bein hoch und Etwas wuchs
hervor. Seine Arme beschrieben Kreise und die Sonnenstrahlen span-
nen ihm ein Gewand· Ueber sein Gesicht zog es sich wie heiße Spinn-
weben und eine Hand wühlte in seinem Haar.

Er war aber ein Beruhigter, als er an dem gelben Stein ange-

langt war. Die weißen Hunde legten sich im Halbkreis um ihn und

sahen mit großen, vertrauenden Blicken zu ihm empor. Er nahm den

langen Spieß, der am Stein lehnte, schulterte ihn und ging fürbasz.
Er wußte, daß er der König von Traumland war, und die Hunde jagten
vor ihm her und liefen wieder zurück und führten ihn nach Haus in

sein Schloß zu Traum.

Jn seinem Schloß zu Traum schaltete er in großen Würden zu-

sammen mit seinem hohen Weibe Rothhaar, der Königin. Jhre Hände
waren geeint und umschlossen das Leben mit festem Griff. Sie be-

hüteten das Gedeihen unter ihren Völkern; sund Männern nnd Frauen
und Kindern von Traumland spielte das alte selige Lächeln um die

Lippen, wenn sie den König und die Königin im Vollmondschein einen

Augenblick in lichten Gewändern am geöffneten Fenster stehen sahen.

Als das Jahr um war, bot der König seinem rothhaarigen Weib

Lebwohl und ging allein auf die Jagd-. Er kam an den gelben Meilen-

stein, stieß seinen langen Spieß in die fette Ackererde, kniete nieder und

betete lange. Dann taumelte und schwamm der Mensch durch dien Son-

nenstrom und trug sich in den Finsterwald hinein. Als er mit ge-

schlossenen Augen über die Waldwiese weg in den Vuchenwald ge-

kommen war, hörte er nahbei die heischendsen Klänge sein-er Hörner.
Müde nahm er den drückenden Helm ab und sah lange achtlos in dise

blanke Spiegelrundung. Dann rief er mit einer Stimme, die heiser
wie die eines Sträslings war, der lange Zeit kein Reden geübt hat:
»Hier Taglandl Wo seid Jhr?« Gleich sprangen seine zottigen Hunde
aus dem Buschwerk und jubelnd und heulend an ihm empor, wie wenn

sie ihn lange, lange entbehrt hätten, und die Ritter und Knappen rian

Jägerburschen freuten sich, ihn zu sehen, da sie ihn seit fast einer

Stunde verloren und umsonst gesucht hatten.
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Er regirte in seinem Schloß zu Tag und lebte, wie all die Zeit,
in sanften Freuden mit seiner blonden Gemahlin dahin.

Niancher der treuen zottigen Hunde war schon lahm Und blind

geworden, als Neues über den König von Tagland kam. Dann und

wann, wenn er bei der blonden Frau gewesen war, nahm er ihre Hand,
führte sie in stiller Ehrfurcht zu den Lippen, stand auf und wandte sich.
Die Königin sah ihm lang-lange nach; um ihren Mund legte sich ein

Lächeln, das war wie ein brünstiges Flehen gestaltet und blieb bei ihr,
und in ihre Augen kam ein weites Schauen, das ging seine ruhig-e
Bahn groß in alle Fernen und über alle Grenzen. Eine Magd trat

laut herein, um der Herrin Botschaft zu bring-en, und zog die Holz-
schuhe aus und schlich auf Strümpfen davon, als sie die fremde Frau,
auf deren schwerem Haar das Noth dser Sonne lag, die kupfern hinab-
stieg, im Gemach der Königin sitzen sah. Sie suchte dann nach dem

König und fand auch ihn nicht. Der stand lange unter den dunklen

Zweigen im Garten und lehnte sich an den kühlen Stamm dser Ulme
und athmete schwer. Die rothe Sucht bohrte in seinen Eingeweiden.

Und eines DNorgens bot er seinem blonden Weib Lebwohl, brach
auf aus seinem Schloß zu Tag und ging zur Jagd.

Auf der Waldwiese hinter dem Buchenwald wuchs mannshohes
Gras. Der König von Tagland kauerte sich hinein und kroch hinüber
in den Nachtwald. Dort richtete er sich hoch auf und schüttelte in wil-

der Lust die schwere Faust. Dann spannten sich seine Mienen wie die

eines Magirs, der den Stein des Weis-en lang-e gesucht hat und nun

vor dem Letzten steht, und vorsichtig und geschwind sprang er in langen
Sätzen von Baum zu Baum. Als er am Saum war und die Hände fast
vor die Augen legen mußte, so scharf stachen die Strahlen vom lichten
Felde her auf ihn ein, spitzte er die Lippen und- pfiff seinen weißenj
Doggen den alten Lockruf. Pfeifend haftete er durch die Steppe, dsie

mit Licht überschwemmt war, riß seinen Langspieß vom gelben Stein

und gebot der DNeute mit rauher Stimme, sich hinter ihm zu halten.
So zog er in sein Schloß zu Traum und- riß Nothhaar, die Königin,
an seine Brust-

Die Nacht mußte lange um sein; doch immer noch waren sie in

tiefstem Dunkel geborgen. Da entwand sich die hohe Frau seinen Ar-

men, brachte dsen Mund an sein Ohr und flüsterte, so leise aber hauchte
sie die Laute, wie nie noch auf Erden geflüstert worden war: »Du mußt
nun fort.« Der Mann schwieg lange; dann richtete er sich auf und

kniete auf dem Lager. Wie Hammerschliägeauf Eisen, das mit weichem
Tuch umwickelt ist, kamen seine Worte zurück: »Und Du gehst mit.«

Es ging keine Luft und es schien kein Stern, als das nackte Men-

schenpaar in dem übernächtigen Dunkel seinen Weg durch die Haide
suchte. Aber der Grenzstein leuchtete wie stumpfer Phosphor in eige-
nem Lichte, als sie ihn umknieten, und zum ersten Mal seit vielen,
vielen Stunden sahen der Mann und das Weib einander wieder

schattenhaft und die Blicke des Königs hingen entzückt an dsem rothen
290
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Haar seiner Königin, das ihr wie Flammenschein um den Rücken und

die Brüste spielte.
«

Aber sie hatten kaum einen Schritt vom gelben Stein weg ge-

macht: da war die Helle verschwunden und sie sahen nichts mehr. Die

beiden Schatten tasteten sich an einander und faßten sich durch den

dicken Schwaden hindurch bei der Hand und schlichen stumm in dem

dunklen Dunst einer hohen Wand zu, die als ein noch dsunkleres Dunkel

fast aus dem Dunkel leuchtete: das war der Schattenwald. Jn ihm
irrten sie von Baum zu Baum und waren bald in dem schweren Bro-

dem getrennt. Der König wollte rufen und schrie mit aufgerissenem
Kiefer, aber es kam kein Ton aus seinem Schlund-e und sein Seufzen
fiel lautlos in das Nebelgebräu. Er tastete mit gespreizten Fingern
und kroch durchs klebrige Moos, bis ers micht sweiter konnte und umsank.

Der König von Tagland erwachte am strahlenden Morgen am

Bande der Waldwiese. Die blonde Frau kniete vor ihm und strich mit

schwebenden Fingern den Blüthenstaub von seinem Gewand und

lächelte ihm zu. Er sah sie lange an, nichts bewegte seine steinernen
Züge; und er fragte: »War«der Traumkönig bei Dir ?« »Du warst bei

mir.« »Wo ist die Andere ?« »Ich bin die Andere.« Aber er flüsterte:

»Bist Du, warst Du die Rothe?« »Ich bin es«, flüstertesie.
Er sprang auf. »Komm denn ins Schloß«, rief er ängstlich. Sie

betraten das Schloß und er flog durch alle Gemächer und durch den

Garten und wieder ins Frauengemach und kam entsetzt zurück.
»Sie ist nicht da! Er hat sie geraubt, wie ich Dicht« »Wen suchst

Du, mein Freund ?« »Die blonde Frau, die ...« »Bin ich doch Deine

blonde Frau!« »Die... nein... die Unnennbare will ich haben, die

Zweite!« Sie wiederholte (und es war, wie wenn ungesprochenes
Denken aus ihrem Munde stoßweise in leicht-en, glänzenden Kugeln
durch die Luft fortginge): »Die Unnennbare . ·. so geh sie suchen und

bring sie zu uns aufs Schloß.«
Der König von Tagland sah die blonde Gattin lange an und

sprach dann leise: »Geh mit mir nach Traumland!«
Sie nickte, nickte nochmals und reichte dem tief Berwirrten den

blanken Eisenhelm, der ihm ins Gras gefallen war, und nahm ihn an

der Hand. Gradaus gingen sie neben einander mit festen Schritten
durch den Garten, über die Feld-er, in den Buchenwald. Die Lichtung
im Walde war mit ihrem kurzen Grase wie ein sammtener Teppich.
Sie wandelten behutsam hinüber und holten tief Athsem, ehe sie in

den Dämmerwald bogen. Kühler Schatten nahm sie auf und sie gingen
wie auf Fußspitzen weiter und sahen die Lianen in schwebenden Ge-

winden von Stamm zu Stamm hängen und hörten das sausendse Fit-
tichschlagen der Reiher, die von den Gipfeln hochglitten, und lauschten
den buntgefärbten Chören der kleinen Vögel. So kamen sie Hand in

hand auf das lichte Feld hinaus und schwere glitzernde Edelsteine

sprangen ihnen aus der Brust und lagen vor ihren geblendseteu Augen.
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Bald sahen sie unweit den gelben Stein und weißes Wirren nnd rothe
Sonnen um ihn. Sie sprachen kein Wort und folgten dem Wegs

Jn weitem Bogen lagen die weißen Hund-e mit den rothen Ohren
um den gelben Stein. Der König und die Königin konnten sich nicht
satt sehen an den edlen Thieren, die mit großgeöffneten Augen ver-

trauend und reglos zu ihnen emporsahen. Aber als sich ein sanft-es
Fächeln in den Lüften aufmachte und es swie der Duft einer Verflogenen
Musik vom sattblauen Himmel heruntergestreut kam, wandten sie sich
einander zu, und dser König und die Königin erkannten sich. Er legte
sein Hütchen mit der Fasanenseder neben seinen Spieß zum gelben
Stein und begrub das Gesicht in dem wallenden DNantel ihres rothen
Haares. Dann griff er zart nach ihrer Hand, die lässig herabhing, küßte
in stiller Ehrfurcht ihre Fingerspitzen und flüsterte: »Du, meine

Blonde . . . meine Unnennbare!«

Die suchenden Blicke des Schlosses zu Tag und des Schlosses zu

Traum, die mit weit geöffneten Fenstern in die Welt sahen, blieben

beide stehen und fielen leuchten-d vor das Königspaar am gelben Stein.

Hermsdorf in der Mark. G u st a v L a n d a u e r.

M

Das Ministerium Turgot.r)

ÆnnecRobert Jacques Turgot wurde als dritter Sohn eines vor-

Ä nehmen Hauses am zehnten Mai 1727 in Paris geboren. Der

älteste Bruder wurde Staatsmann, der zweite Offizier. Er wurde zum

Geistlichen bestimmt. Jn der Jugend war er, obwohl von großer Be-

gabung, überaus schüchtern,so daß seine Mutter, eine Dame der Ge-

sellschaft, ihn widerwärtig fand und ihn meist sich selbst überließ. Seine

große Herzensgüte zeigte sich früh. Obwohl er sehr wenig für sich
brauchte, war sein Taschengeld doch stets bald nach Empfang ausge-

geben. Als man nachsorschte, ergab sich, daß er es an ärmere Schüler

V)Ein Fragment aus der Vierten Auflage der (bei Gustav Fischer
in Jena erscheinenden) »Geschichteder Rationalökonomie«, über die

.der Verfasser mir schreibt: »Als ich vor etwa fünf Jahren diese erste
deutsche ,Geschichte der Nationalökonomie« herausgehen ließ, die kei-

nerlei Fachkenntnisse voraussetzt und aus den sozialen Bewegungen
und Theorien nur Das darstellt, was auch für unsere Zeit noch eine

Bedeutung hat, da wurden mir namentlich zwei Vorwürfe gemacht.
Fachkundige sagten, das Buch bringe Selbstverständliches; die Schick-
sale eines Friedrich List, eines Lassalle kenne doch Jeder. Gewiß. Aber

ich wollte kein Buch für Fachgelehrte schreiben und mußt-edeshalb so

wichtige Gestalten zeigen. Der zweite Vorwurf war ernster: einzelne

,gefährliche«Bewegungen (Kommunismus und Anarchismus) seien
«-
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.austheilte, damit sie sich Bücher kaufen könnten. Er vollendete seine
Studien aus der Sorbonne mit Auszeichnung.

Bevor er die Priesterweihe empfing, erklärte er (1751), daß er sich
zu diesem Stande nicht berufen fühle. Seine früh erwachte Neigung
zu volkswirthschaftlichen Dingen, deren grundlegende Bedeutung er

bald erkannte, führte ihn zu dem Entschluß, sich ganz der Staatsver-

waltung zu widmen. Der Einfluß seiner Familie bewirkte schon 1753

seine Ernennung zum Parlamentsrath. Er schloß;sich eng an Gournay
an, den er auf seinen amtlichen Jnspektorenreisen mit offenen Augen
begleitete. Auch zu Quesnay trat er in persönliche Beziehungen und

wurde bald ein begeifterter Vertreter der physiokratischen Grund-

anschauungen.
Jm Jahr 1761 wurde Turgot zum Jntendanten von Limoges er-

nannt. Die ihm anvertraute Provinz Limousin war sehr arm und galt
als ein überaus vernachlässigter LandestheiL Er ging mit großem

Ernst an die Verwaltungarbeit. Selbst überaus sparsam, verwandte

er alle Einkäufe zum Wohle der ihm anvertrauten Provinz. Als erste

Aufgabe erkannte er die Sicherung einer zuverlässigen Statistik, um

zunächst festzustellen, was denn wirklich vorhanden sei. Er ließ dies-

halb genaue Ausnahmen machen; erstens: des Bodens (Umfang, Be-

schaffenheit, Anbau, Art, Ertrag); zweitens: der Bevölkerung (3ahl,
Beschäftigung) ; drittens: der Steuern (Abgaben und Fronlasten). Un-

ermüdlich war er thätig, namentlich die gebildeten Schichten, Geistliche,
Lehrer, Aerzte, für seine Nesormarbeit zu gewinnen.

Sein gefährlichster Feind war das Mißtrauen der armen Be-

völkerung, der seine Arbeit galt. Die Bauern waren zu oft von den

Beamten betrogen und ausgebeutet worden, als daß sie daran zu glau-
ben vermochten, von dieser Seite könne ihnen Gutes gebracht werden.

Besonders zeigte sich Das, als Turgot, dem physiokratischen Grund-

gedanken gemäß, daran ging, gewisse Lasten durch eine Grunidsteuer ab-

zulösen.
Die drückendstenLasten waren die sogenannten Wegfronen. Am

Beginn und am Ende des Winters mußten die Bauern durch Fron-
arbeit die Wege der Provinz ausbessern. Diese Arbeiten wurden wider-

zu freundlich dargestellt. Diese Behauptung ist unbegründet. Meine

eigene Stellung im öffentlichen.Leb-en ist scharf bestimmt. Jch bekämpfe
diefe Bestrebungen aus voller Ueberzeugung und hoffean ihre Ueber-

windung durch die Wahrheit der deutschen Bodenreform. Aber in dem

Kampfe für meine Ueberzeugung habe ich gelernt, kdaßnichts die öffent-

lichen Kämpfe so vergiftet wie eine bewußte oder unbewußte Verzer-

rung und Entstellung der Ziele der Anderen. Jch habe deshalb mit

ehrlichem Fleiß versucht, jede Theorie durch ihre berufenen Vertreter

selbst zu Wort kommen zu lassen· Die Vorwürfe trafen mich also nicht.

Möge mein Buch zu der dringend nothwendigen staatsbürgerlichen

Erziehung unseres Volkes mitwirken. Adolf Damaschke.«
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willig geleistet. Sie waren fast stets mit großem Verlust an Zugthieren,
Wagen usw« verbunden. Als Turgot nun bestimmte, daß diese Weg-
fron durch eine Grundsteuer ersetzt werden solle, weigerten sich zunächst
die Bauern, darauf einzugehen. Sie fürchteten, daß man ihnen zwar
die Grundsteuer auferlegen, aber sie trotzdem zu der Fronarbeit zwin-
gen werde. Doch gelang es Turgot, das DNißtrauen zu besiegen. Niit

einer verhältnißmäßig niedrigen Grundsteuer konnten nun die Wege
in einen viel besseren Stand als vorher gesetzt werden. Die widerwillig
geleistete Fronarbeit war eben für die Bauern und für den Staat die

teuerste und unvortheilhafteste.
Turgot war der Erste, der einen geordneten Arbeitnachweis in

seiner Provinz schuf. Da die physiokratische Schule die Freiheit der

Arbeit als Ziel aufstellt, war es nur folgerichtig, durch eine geordnete
Vermittlung diese Freiheit wirklich zu ermöglichen. Eben so war es

eine Folgerung seiner volkswirthschaftlichen Gesammtanschauung, daß
er so viel wie möglich für die Hebung des Schulwesens that.

Als Präsident der Königlichen Landwirthschaftlichen Gesellschaft
von Limoges suchte er durch literarische Preisausschreiben ökonomische

Aufklärung zu verbreiten. Für das Jahr 1767 bestimmte er als

Thema: »Ueber die Wirkung der indirekten Steuern auf das Einkom-

men der Grundeigenthümer.« Jm folgenden Jahr lautete die Preis-
aufgabe: »Die Art, wie die Reinerträge der Grundstücke je nach den

verschiedenen Anbaumethoden genau abgeschätztwerden können.« Der

unermüdlich fleißige Mann war in dieser Zeit auch auf theoretischem
Gebiete thätig. 1766 erschien aus seiner Feder eins der besten Werke

der physiokratischen Schule: »Betrachtungen über die Bildung und

die Vertheilung des Reichthums.«
Die Mutter Turgots setzte durch, daß ihrem Sohn der vielbegehrte

Posten eines Jntendanten von Lyon angeboten wurde. Turgot aber

lehnte ab, um seinem Reformwerk in Limousin treu zu bleiben.

Die Provinz blühte unter dieser Verwaltung auf, und wo man

sich in Frankreich überhaupt ernst mit der sozialen Noth des Volkes bes-

schäftigte, sah man mit Achtung, ja, mit Bewunderung auf den jungen
physiokratischen Staatsmann, der verstand, die wirthschaftlichen Zu-

stände seiner Provinz in außerordentlicher Weise zu heben und dabei

das Vertrauen und die Liebe der Bevölkerung zu erwerben, wenn es

ihm auch natürlich an Haß und Widerstand von Denen nicht fehlte,
die aus dem alten Zustande persönlichen Vortheil geschöpft hatten.

Ludwig XV. starb am zehnten Mai 1774.

Als Ludwig xVI-, der »Vielersehnte«, den Thron bestieg, gab er

der Oeffentlichen Meinung in den gebildeten Schichten nach und berief

Turgot in das Ministerium. Der Kanzler Maurepas, ein alter Höf-

ling, der sehr großen Einfluß auf den erst zwanzigjährigen König hatte,
setzte durch, daß Turgot zunächst das Marineministerium erhielt, das

Maurepas bis dahin selbst geleitet hatte. Er wollte sich wohl auf einem

ihm vertrauten Gebiet ein Urtheil über den vielumkämpften Reformer
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bilden. Die Probe muß befriedigt haben; denn schon wenige Wochen
später wurde Turgot zum Generalkontroleur der Finanzen ernannt.

Turgot verließ ungern die ihm liebgewordene Provinz. Er fühlte
die ungeheure Verantwortung, die er übernahm. Aber es waren doch
auch wieder hohe Hoffnungen, die ihn bese«elten·Als er die Ernennung
erhielt, schrieb er dem König: »Es ist nöthig, daß Eure Majestät sich
mit Jhrer Güte gegen Jhre eigene Güte wafsnen, daß Sie sich stets vor

Augen halten, woher die Gelder stammen, die Sie an Günstlinge und

Hosleute verschenken wollen, daß Sie der Freigiebigkeit gegenüber stets
auch das Elend des Volkes, dem dsie Mittel dazu durch erbarmunglose
Exekutionen entrissen werden müssen, in Erwägung ziehen . . . Wenn

Eure cMajestät die Gerechtigkeit und die Aothwsendigkeit der vorgeschla-
genen Alaßnahmen anerkennen, dann bitte ich, auf deren Durchfüh-
rung mit Festigkeit zu beharren und sich durch lärmende Klagen, denen

man in solchen Dingen niemals entgehen kann, nicht beirren zu lassen·
Die Gefahr, in die ich mich selbst begebe, fühle ich wohl. Jch habe nicht
nur gegen die DNißbräuche selbst und gegen die Leute zu kämpfen, die

aus ihnen Gewinne ziehen, sondern auch gegen die Menge von Vor-

urtheilen, die sich jeder Reform widersetzen. Selbst die natürliche Her-
zensgüte Eurer Majestät und der Jhrem Herzen nächststehendenPer-
sonen können diesen Kampf erschweren. Man wird mich vielleicht so
geschickt anklagen, daß mir Eure Majestät Jhr Vertrauen cntziehen.«

Wie cJLurgots Ernennung wirkte, zeigt das Wort Voltaires: »Ich
höre, daß wir einen Finanzminister erhalten, so weise wie Sully, so

aufgeklärt wie Eolbert. Jhr Herren Pariser, verzeiht mir, wenn ich
Euch sage, daß Jhr glücklich seid·«

Es war eine ungeheure Aufgabe, die Turgot erwartete. Das

jährliche Defizit des Staatshaushaltes war aus über 22 Millionen an-

gewachsen. Seinen Finanzplan faßte er in die Worte: »Kein Van-

kerot, keine Anleihe, keine Vermehrung der Steuern!«f Dann blieb nur

Zweierlei übrig: eine Entwickelung der produktiven Kräfte, damit die

bisherigen Steuersätze mehr eintragen, und eine größere Sparsamkeit
im Staatshaushalt. Die Gesundung konnte nur langsam kommen.

Immerhin hat Turgot in der kurzen Zeit, in der ihm zu wirken be-

stimmt war, die Staatsschuld um 102 Millionen verringert und den

Zinsfuß der Staatsanleihen von 51X2auf 4 Prozent herabgesetzt.
Der erste Kampf Turgots galt den Mißbräuchen der Steuerver-

pachtung. Eine solche Pacht war ein sehr einträgliches Geschäft und

die Steuerpächterwurden meist rasch reiche Leute. So kam es, daß sich

auch Mitglieder der ersten Familien am Hof des Königs unmittelbar

und mittelbar an solchen Geschäften betheiligten; es war sogar Sitte,

daß der Finanzminister selbst von den Generalpächtern eine Art Ge-

winnbetheiligung erhielt, indem sie ihm regelmäßig als »p0t de win«

ein Geschenk von 50 000 Livres machten. Turgot wies diese Gabe ent-

schieden zurück und verbot jeden Aemterverkaus in seiner Verwaltung.
Die Steuerpächter und Alle, die von diesem System Nutzen zogen, er-
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kannten nun, wie ernst es dem neuen Minister mit seinem Reformeifer
war, und wurden, wenn auch vielfach im Geheimen, seine erbitterten

Gegner. Diese Gegnerschaft wurde noch schärfer, als er den bestehenden
Rechtsgrundsatz: »Jn allen zweifelhaften Fällen ist Idem JSteuerpächter
Recht zu geben« in sein Gegentheil verwandelte: »Jn allen zweifel-
haften Fällen ist Bauern und Bürgern Recht zu geben!«

Das Verständniß und die Zustimmung, die die physiokratischen
Maßnahmen fanden, blieb aber auf enge Kreise beschränkt. Die ge-
bildeten Schichten, die das Krankhafte ihrer Zeit erkannten, begnügten
sich zum größten Theil mit einem billigen Schwärmen für Rousseaus
Aaturglückseligkeit, wie sie in weichen Nomanen (,,Paul et Virginie«
und ähnlichen) rührend dargestellt wurde. Oder man ergötzte sich an

dem Spott Voltaires und an den philosophischen Spekulationen der

Encyklopädisten. Das konnte bei geistreichen Konversationen in schön-

geistigen Salons dazu dienen, die Unabhängigkeit und Aufgeklärtheit
des eigenen Geistes genügend leuchten zu lassen, um sich damit von

der Pflicht loszukaufen, sich auch um reizlose wirthschaftliche Dinge zu

kümmern, wie Salzsteuer, Frondienste, Allmende und Zunftrechte. Da-

beihatte man es nicht so billig, schöneWorte zu machen, und kam gar

zu leicht in Gefahr, gute Freunde oder getreue Nachbarn zu verletzen
oder gar selbst Opfer bringen zu müssen.

Wollte man aber nicht nur seinem· klugen Geist, sondern auch
seinem guten Herzen genügen, so bethätigte man sich in -Wohlfahrt-
und Wohltätigkeiteinrichtungen aller.Art. Selbst die Generalsteuer-
pächter gaben große Summen, wenn sie ihre (für das Volk so verderb-

lichen) Verträge mit dem Staat abschlossen. Der König steuerte aus

seiner Kasse und Marie Antoinette war lange Jahre Ehrenvorsitzende
der »soci6tå de charitå maternelle«. Wie viel auf diesem Gebiet gethan
wurde, zeigt der Umstand, daß schon im ersten Jahr nach der cRevolu--

tion allein dem Allgemeinen Pariser Krankenhaus seine Million

Franken weniger zufloß als unter dem ancien rägime.

Doch diese »praktischen«Hilfen, die an dem Wesen des Staates

nichts änderten, hatten zuletzt nur den Erfolg, daß guter Wille dadurch
absorbirt und von den lnothwendigen sozialen Erneuerungen abgezogen
wurde. Die Männer, die die Unerträglichkeit der bestehend-en Zustände
am Vittersten empfanden, sahen das Heil vielfach in einer völligen Auf-
hebung des Privateigenthums, im Kommunismus, wie ihn nament-

lich Morelli und Mably vertraten. Morelli, ein früherer Lehrer, ward

durch seine Staatsromane wDer Schiffbruch der schwimmenden Inseln«
(1753) und »Das Gesetz der Natur« (1755) für kommunistische Ideale.
Gabriel Vonnot de Mably (1709 bis 1785) war ein Verwandter und

vertrauter Mitarbeiter des Kardinals de Tencin, der 1742 Minister
des Aeußeren wurde. Jm Jahr 1757 aber zog er sich vom Staatsdienst

zurück und bekämpste ihn von nun an, namentlich auch in dem aus-

drücklich gegen die Physiokraten gerichteten Buch »8weifel«, in dem er

den Kommunismus predigte.
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Diesen »vollen und ganzen« Forderungen gegenüber schien Das,
was die Vhysiokraten an Reformen erstrebten, als ungenügende Halb-
heit; und (wie immer in der Geschichte) nun fanden sich auch falsch-e
Freunde genug, die Mißtrauen säten. Das zeigte sich besonders, als

Turgot daran ging, die Zollschranken im Jnneren des Landes zu be-

seitigen. Wie sehr sie den Handel bielästigten, zeigt die Thatsache, daß
ein Fuder Wein von Straßburg nach Paris vierzigmal verzollt werden

mußte. Wenigstens für das Jnland schaffte Turgot freie Bahn. Aber

auch hier weckte er natürlich bei Allen, dsie einen Vortheil von dem

alten Zustand gehabt hatten, einen erbitterten Widerstand, der sich

steigerte bei dem Beschluß vom September 1774, die Freiheit des Ge-

treidehandels durchzuführen·
Als die Kornpreise in Folge einer schlechten Ernte stiegen, schob

das Volk die Schuld vielfach auf die Neuerungen Turgots Diese
Stimmung benutzten seine Feinde bei Hof, die den verhaßten Minister
zu stürzen hofften. Sie schürten deshalb gewissenlos die Empörung, so
daß namentlich in Dijon und am ersten Mai 1775 auch in Paris Brot-

und Mehlhandlungen geplündert wurden. Die Unruhen wurden zu

einem förmlichen Ausstand, dem »Mehlkrieg«. Aber man hatte sich
getäuscht, wenn man glaubte, daß Turgot vor jeder Volksstimmung
zurückweichen werde. Er ließ sich vom König das Kriegsministerium
üb ertragen, zog Truppenmassen zusammen kund unterdrückte scharf und

streng jede Ausschreitung. Zugleich erließ er Nundschreiben an die

Geistlichen, die er dringend ermahnte, das Volk aufzuklären. Unbeirrt

durch diese Widerstände, die er vorausgesehen hatte, schritt er weiter.

Die freie Entfaltung der Arbeitkräfte suchte er durch die Auf-

hebung der Zunftprivilegien herbeizuführen. Wie die Freiheit der

Arbeit, so wollte er auch die Freiheit des Verkehrs fördern. Er ver-

einigte deshalb die verschiedenen Verkehrsanstalten und schuf die erste
sranzösischeStaatspost. Die Wagen, nach dem Minister »Durgotinen«
genannt, waren die ersten Posten, die regelmäßig Tag und Nacht fuh-
ren und dadurch die für diese Zeit außerordentlichhohe Durchschnitts-
geschwindigkeit von vier Kilometern in der Stunde erreichten.
Für die Volkshygiene wurden staatliche Kurse wichtig, die Turgot

für die Einwohner einrichten ließ. Die »Königliche Gesellschaft für
Medizin«, die seiner Anregung ihr Entstehen verdankt, hat sich später
zu einer Akademie ausgestaltet.

Den Aermsten im Volk galt Turgots besondere Fürsorge. Jn
einem Erlaß aus der ersten Zeit seiner Ministerthätigkeit verlangte er

von allen Beamten: »Jedes Bestreben muß sein, die Mißbrauche aller

Art, unter denen das Volk leidet, auszudecken und zur Kenntniß der

Negirung zu bringen« Alle Personen, die irgendeine soziale That

vollbrachten, sollten ihm jedesmal gemeldet werden, damit er sie zur

öffentlichen Auszeichnung vorschlagen könne. So sehr er auf Spar-
samkeit in der Hofhaltung und auf Herabsetzung hoher unverdienter

Pensionen drang: er war doch bemüht, den Veteranen, dsie einen wirk-
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lichen Anspruch auf den Dank des Staates hatten, die Auszahlung
ihrer Bezüge zu sichern. Den Arbeitern in den Staatswerften von

Brest ließ er den rückständigenLohn von anderthalb Jahren auszahlen;
kleine Beamte, die seit vier Jahren mit ihrer Jnvalidenrente im Rück-

stande waren, wurden voll befriedigt.
Jm Ganzen hat Turgot etwa zwanzig verschiedene Arten von

Steuern auf Berbrauchsartikel abgeschafft. Als Jntendant von Li-

moufin hatte er mit großem Erfolg die Wegfronen in eine Grund-

steuer verwandelt. Jetzt versuchte er den selben Schritt für das ganze

Reich. Als Jntendant von Limousin konnte er nur die schon steuer-
pflichtigen Bauern zu der Grundsteuer heranziehen. Jetzt aber legte
er auch den großen Grundbesitzern eine Grundsteuer zu diesem Zweck
auf, in der richtigen Erkenntniß, daßverbesserte Berkehrswege gerade
den Großgrundbesitzern besondere Bortheile bringen. Die Antwort

auf diese Reform war steigender Haß der mächtigen Familien im Lande.

Der Prinz von Conti erklärte, wer die Fronarbeit der Bauern ab-

schaffe, wolle »von der Stirn der Plebs den angeborenen Schandfleck
ihrer Knechtschaft wegwifchen«.

Reben den Edikten über die Umwandlung der Wegfronen in eine

Grundsteuer und die Aufhebung »der Zünfte hat Turgot im Januar
und im Februar 1776 noch vier Edikte vollendet, »diekleinere Reformen
anbahnten. (Aufhebung der pariser Lokalgebühren auf den Getreide-

handel. Aufhebung anderer auf dem Verkehr lastend-en Abgaben.
Aufhebung der Kasse von .Poissy, die ihre Einkünfte aus dem Fleisch-
handel bezog. Aufhebung der Zölle auf die Einfuhr von Talg aus

dem Auslande.) Das sind idie sechs berühmten historischen Edsikte, die

großes Aufsehen erregten. Das pariser »Parlament« weigerte sich,
diese Edikte, mit Ausnahme eines einzigen, das die Kasse von Poissh
betraf, in die Gesetzbüchereinzutragen und sie dadurch anzuerkennen.
Jn Gegenwart des Königs, in einer »Kissensitzung« (»1it de justjoe«),

mußte am zwölften März 1776 die Eintragung der sechs Edikte er-

zwungen werden.

Kurz nach dieser Sitzung aber wandte sich der König von seinem
Minister ab. Entscheidend für diese verhängnißvolle Wendung in den

Anschauungen Ludwigs des Sechzehnten war der Plan Turgots,J-"rank-
reich eine Verfassung zu geben.

Die Gründe, die Turgot zu seinem Berfassungentwurf bestimm-
ten, und die Ziele, die er dabei vor sich sah, hat er in einem Brief an

den König gezeigt: »Der Desvotismus, über den wir heute Klage er-

heben, ist einer, der hinter dem Rücken des Königs von Beamten und

Leuten, die Seiner Majestät gänzlich unbekannt sind, geübt wird. Man

hat die wahren Bertretungen der Nation zu vernichten gesucht und die

Beschwerden der wenigen, die noch nicht vernichtet sind, illusorisch ge-

macht. Die Ständeversammlungen sind seit hundevtfechzig Jahren nicht

einberufen worden. Man ist so weit gekommen, die Klagen irgendeines
Dorfes für nichtig zu erklären, wenn sie nicht von einem Jntsendanten

f
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autorisirt sind. Eine Gemeinde ist so außer Stande, ihre Rechte zu

verteidigen, wenn der Jntendant osdser Jemand, der bei ihm gut ange-

schrieben ist, ihr Gegner ist. So hat man, wie Eure Majestät sehen,
darauf hingearbeitet, allen Gemeingeist in Frankreich zu ersticken,
selbst das Gefühl der Staatsbürgerschaft auszulöschen und dsie ganze

Nation gleichsam mit einem Jnterdikt zu belegen.«

Turgot wies als Belege dem Könige Verordnungen vor, die ge-

fälscht waren, Entscheidungen, in denen der Name des Königs entehrt
wurde: »Man weiß,daß Eure Majestät die Gerechtigkeit lieben. Aber

so lange das Gute, das Sie dem Volk erweisen, nur auf Jhren oder

auf Ihrer Minister Rechtssinn gegründet ist, bleibt es ein vorüber-

gehendes Gut. Jhre Regirungzeit muß darauf verwendet werd-en, dem

Volke Sicherungmittelgegen denDespotismus und das Verheimlichung-
system der Beamtenadministration zu verschaffen. Soll ein König

wirklich gerecht sein, dann muß er sich genaue Auskunft an der Quelle

verschaffen und die Entscheidung nach seinem eigenen Gefühl und Ge-

wissen trefsen. Deshalb handelt es sich darum, zwischen dem König
und der Nation feste Beziehungen herzustellen und zu verhindern, daß
sie durch Leute gestört werden, die den König umgeben.«

Bei der Erstürmung der Tuilerien (am zehnten August 1792) hat
man in den Vapieren des Königs auch den Verfassungentwurf Turgots
gefunden, und zwar mit eigenhändigen Randbemerkungen Ludwigs
des Sechzehnten.

Turgokschreibt: »Um zu wissen, ob es zweckmäßigsei, ,Munizi-
palitäten« einzurichten, muß man die bestehend-en vervollkommnen oder

abändern; und zur Einführung derer, dsie man für nöthig hält, genügt
es nicht, auf den Ursprung dieser Gemeindeverwaltungen zurückzu-

weisen. Man hat viel zu sehr in wichtigen Dingen den Brauch ange-

nommen, die Richtschnur für das eigene Handeln aus dser Prüfung und-

dem Beispiel Dessen zu entnehmen, was unsere Vorfahren in Zeiten

gethan haben, die wir selbst als solche der Unwissenheit und Barbarei

anzusehen übereingekommen sind-. Diese Methode führt nur dahin, dsie

Fürsten mit Widerwillen gegen ihre wichtigsten Amtspflichten zu er-

füllen, in ihnen die irrige Vorstellung zu wecken, daß man, um sich
ihrer mit Anstand und Erfolg zu entledigen, ungeheuer gelehrt (pro-

digieusement savant) fein müsse.«
Die Randbemerkung des Königs lautet: »Man braucht nicht sehr

gelehrt zu sein, um zu erkennen, daß diese Denkschrift gemacht ist zu

dem Zweck, Frankreich eine neue Regirungform zu geben und die alten

Einrichtungen, welche der Verfasser als das Werk Jahrhunderte langer
Unwissenheit ansieht, in Verruf zu bringen. Als ob dsie Regirungen
meiner letzten drei Vorgänger von einem gerechten und vernünftigen

Kopf mit denen barbarischer Jahrhunderte auf die gleiche Rangstufe
gestellt werden könnten und als ob mein Reich nicht gerade diesen
drei Regirungen das Ansehen und dsie Stellung verd-ankte, die es in

Europa hatt«



Das Ministerium Turgot. 335

Turgot: »Sie könnten, Sire, regiren wie Gott durch allgemeine
Gesetze, wenn die wesentlichen Theile Jhres Reiches eine regelmäßige
Organisation und anerkannte Beziehungen zu einander hätte-n.«

.

Der König: »Sehr wahrscheinlich würde das Gegentheil eintreten.

Wäre die Organisation meiner Provinzen gleichartig, so wäre die

Folge, daß mir gar kein oder nur schlechter Gehorsam geleistet würde-
Es wäre viel schwieriger, eine ganze Masse auf einmal in Bewegung
zu setzen, als, wie meine Vorfahren gethan, sie durch verschiedenartige
Jntendanten und Landstände (Pays d’Etat) anzutreiben.«

Turgot: »Die Ursache des Uebels liegt darin, Sire, daß Jhre
Nation keine Verfassung hat.«

Der König: »Das ist der große Kummer des Herrn Turgot. Für
die Aeuerungsüchtigen bedarf es eines Frankreichs, das mehr als eng-

lisch ist.«Das letzte Wort des Königs lautet: »Der Uebergang von dem

bestehenden Negime zu dem, ldas Herr Turgot vorschlägt, muß Beden-

ken wecken; denn man sieht wohl, was ist, aber man sieht nur in der

Einbildung, was nicht ist, und man soll keine gefährlichen Experimente
mache-n, wenn man das Ende nicht absehen kann.«

Das verhängnißvolle Mißtrauen, das aus den Worten des Königs
spricht, war zu einem Theil in seiner natürlichen Willensschwäche be-

gründet. Zu einem großen Theil aber war es auch die Folge der plan-
mäßigen Verdächtigungen, denen Turgot von den durch seine Reform
Geschädigten ausgesetzt war. An der Spitze seiner Feinde stand- die

temperamentvolle und sehr einflußreiche Königin Marie Antoinette.

Die Tochter Maria Theresias war streng und einfach erzogen worden.

Aber schon mit fünfzehn Jahren kam sie an den Hof von Versailles
und wurde mit achtzehn Jahren Königin. Sie führte einen überaus

verschwenderischen Hofhalt. Trotzdem das Hazardsspielen gesetzlichver-

boten war, srönte sie öffentlich diesem Laster. Während die wirth-
fchaftliche Aoth,große Theile des Volkes dem schmählichsten Elend-

preisgab, opferte sie ungeheure Summen ihrer Spielwuth. An einem

Abend in Marly verlor sie 7000 Goldstückegleich 110 000 Mark. Die

eigene DNutter, die Kaiserin Maria Theresia, schrieb ihr: »Die Ge-

schichten, die ich über Dich höre, schneiden mir ins Herz. Meine Toch-
ter, meine liebe Tochter, meine erste Königin, wohin soll Das führen?«

Turgot erkannte, daß eine Gesundung des Beamtenstandes bei

diesem schlechten Beispiel des Hofes unmöglich sei, und drang mit Ent-

schiedenheit auf Beachtung der Gesetze und auf größere Einschränkung
bei Hofe. Er setzte durch, daß sein Freund-, der hochgeachtete Präsident
des Steuerhofes Malesherbes, zur Durchführung dieser Aufgabe zum

DNinister des Königlichen Hauses ernannt wurde.

Die Königin wurde nun Turgots hitzigste Feindin. Unter ihrem
Einfluß unterhielten sich die eleganten Damen und Herren der Hof-
gesellschaft damit, in allerlei mehr oder minder geistreichen Scherzen
den unb equemen Minifter zu verhöhnen. Malesherbes, eine zu milde

Natur, nahm unter solchen Umständen schon im April 1776 plötzlich
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feinen Abschied. Das war ein schwerer Schlag. Diese »Fahnenflucht«
bezeichnete später Du Pont als Hauptgrund des Zerwürfnisses zwischen
dem König und Turgot.

Als Turgot einen Ersatzmann ·vorschlug, kam es zum offenen
Bruch. Der König fragte nach dem Vortrag, ob das Alles sei, was er

ihm zu sagen habe. Als Turgot bejahte, drehte der König ihm brüsk
den Rücken: »Desto besser.« Turgot nahm seine Entlassung-

Aus seinen letzten Vriefen an dsen König sei noch eine Stelle

wiedergegeben: »Eure Majestät haben mir gesagt, Sie bedürften noch
der Ueberlegung und ermangelten der Erfahrung. In der That fehlt
es Ihnen an Erfahrung, Sire. Ich weiß: mit zweiundzwanzig Jahren
und in Ihrer Stellung hat man nicht, was die Gewohnheit, mit Seines-

gleichen zu leben, den Privaten an Menschenkenntniß giebt. Aber

werden Sie in acht Tagen, in einem Monat mehr Erfahrungen haben?
Für Ihre Negirung giebt es nichts Aöthigeres als Eharakterstärke.

Vergessen Sie nicht, Sire, daß die Schwäche es war, die Karl den Ersten
aufs Schaffot gebracht hat.«

Die Entlassung Turgots wurde am Hof mit großer Befriedigung
begrüßt. Der alte, glatte Höfling Maurepas beschwichtigte die Zweifel
des Königs mit dem .Worte: »Sire, Turgot war ein Narr, umgeben
von Aarren.« Marie Antoinette aber schrieb an ihre Mutter nach
Wien, wohl in dem Gefühl, Etwas gethan zu haben, das sie nicht ver-

antworten konnte, das unaufrichtige -Wort: »Ich bekenne, daß ich nicht
traurig über die Entlassung Turgots bin; aber hineingemischt habe
ich mich nicht-«

Doch die Freunde des IVolkes erfüllt-e der Sturz Turgots mit

tiefstem Schmerz. »Ich bin yganz vernichtet,« schrieb Voltaire, »ver-
nichtet in Kopf und Herz. Wseh uns! Ein goldenes Zeitalter sahen
wir kommen; und nun müssen wir es wieder versinken sehen!«

Ludwig XVI. sollte an die Schicksalsstunden des Ministeriums
Turgot noch einmal erinnert werden. Siebenzehn Iahre später saß der

König gefangen im Temple, des Hochverrathes angeklagt, und die vor-

nehmen Damen und Herren des Hofes, die einst über Turgot und

Malesherbes nicht genug Witze machen konnten, waren in alle Winde

zerstoben, meist feig ins Ausland geflüchtet. Da erbot sich (unaufge-
fordert) Malesherbes, die Vertheidigung des Königs vor dem Konvent

zu übernehmen. Ludswig war tief gerührt. Die beiden Männer um-

armten einander weinend. »Ihr Opfer ist um so größer,« sagte der

König, »als Sie mich wahrscheinlich doch nicht retten können, sich selbst
aber sicher verderben.« So war es. 1793 fiel das Haupt des Königs;

und im nächsten Iahr mußte Malesherbes seine Treue mit dem Tod

büßen. Er wurde mit seinen Kindern und Enkeln hingerichtet.

Adolf Damaschke.

G
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Vanity fair.

»Es hrgeiz und Eitelkeit sind auch im Finanzgeschäft als Triebkräfte
Oe thätig. Den »großen Kanonen« liegt daran, das Prestige zu wah-
ren. Die Eitelkeit läßt nicht zu, daß ein Rival vorrückt. Manches Ge-

schäft wird nur gemacht, damit es der Andere nicht mache. Persönlich-
keit soll ja den modernen Bankpolitiker auszeichnen. Man will keine

Dutzendwaare. Jeder glückliche Besitzer leines Direktorsessels soll eine

»Jndividualität« sein. Das kann man bei 200000 Mark Jahresein-
kommen verlangen. Und wo es die Natur nicht gegeben hat, wird ver-

sucht, durch Training und Streckmassage die dem Einkommen ange-

messene Größe zu erreichen. Dabei gehen allerlei nützlicheHemmungen
flöten; und das Uhrwerk schnurrt oft die sonderbarsten Geschichten ab-

Zu den beliebten Darbietungen der vanity kairs gehören die Amerika-

reisen. Wer drüben war und in Hoboken nicht nur Jupons, sondern
auch DNeriten und Ambitionen verzollt hat, rächt sich für die schlech-
ten DNanieren der Zollbeamten durch die Veröffentlichung »Amerika-
nischer Eindrücke«. Die businessmen sind natürlich besonders wichtig für
die Verbreitung des richtigen Urtheiles über die Yankeepsyche. Lud-

wig Max Goldberger hat ein vortreffliches Buch über die Bereinigten
Staaten geschrieben; Dr. Salomonsohn von der Diskontogesellschaft
gab Jmpressionen; Geheimrath Hemptenmacher studirte, noch als

Staatskommissar, die Eigenheiten der newyorker Börse und die Seele

des am erikanischen Jobbers ; und Paul Mankiewitz von der Deutschen
Bank ließ sich, nach achtwöchigemStudium der amerikanischen Wirth-
schaft, interviewen. Er sagte freilich bescheiden, er sei zu kurze Zeit
drüben gewesen, um viel mehr als die Oberfläche der Dinge gesehen
zu haben ; aber er ließ sich interviewen. Was er erzählte, war nicht
aufregend. Konnte es also nicht hinter dem Geh-ege der Zähne bleiben?

Nein; Paul Mankiewitz von der Deutschen Bank mußte ganz andere

Eindrücke heimbringen als Arthur Salomonsohn von der Diskonto-

gesellschaft; und es war unbedingt nothwendig, den Unterschied fest-
zustellen. Denn jede Amerikafahrt ein-es Bankdirektors hinterläßt merk-

bare Spuren auf dem Effektenmarkt. Ein Haufe neuer Papiere ist
unterzubringen. Ein Theil ist schon nach Frankreich gegangen; für

Deutschland wird auch gesorgt werden. Jedenfalls ist es sehr nett vom

guten Onkel, wenn er immer Etwas mitbringt. Und Direktor Mankie-

witz hat auch für die Industrie gesorgt. Die Berlin-Anhaltische Ma-

schinenbaugesellschaft wird drüben dreihundert neu-e Koksöfen bauen,
deren technische Leistung die Konkurrenzfähigkeit der amerikanischen
Montanindustrie steigern soll. Jn Deutschland sah man schon riesige
Bestellungen aus Rohmaterial am Horizont aufsteigen. Dieses aber

war eine Fata Morgan...a; denn die Aufträge bleiben im Lande

Kanaan. Die Bamag hat die Oeer zu bauen, ist aber verpflichtet, das

Rohmaterial von amerikanischen Lieferanten zu nehm-en. Das war

nun wirklich eine »amerikanische Ueberraschung«. Zuerst wird Einem
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der Mund wässerig gemacht und schließlichbleibt nicht mehr übrig als

eine Jnstallation, zu der eine deutsche Bank das Geld, eine deutsche
Fabrik die technische Fähigkeit hergiebt, während den Nutzen davon die

Amerikaner haben. Um solche Abschlüsse zu machen, braucht man nicht
Amerika zu entdecken. Thut nichts: man ist auch drüben gewesen.

Der Jahrmarkt der Eitelkeiten füllt ein weites Feld. Als die

Bankenquetekommission ihre Thätigkeit begann, war auch die Nede

von der Möglichkeit, nach dem Muster des Neichversicherungamtes ein

Kaiserliches Aufsichtamt für das Bankwesen zu schaffen. Die Jdee
verdorrte zwar schnell, hatte aber das Hirn ehrgeiziger Finanz- und

Börsenherren befruchtet. Aus diesen Keimen stammt der Vorschlag,
statt des Aufsichtamtes eine »Ständige Kommission für Bankange-
legenheiten« zu schaffen, die natürlich nicht nur mit Kaiserlichen Be-

amten und Mitgliedern des Neichstages, sondern auch mit Delegirten
des Bankgewerbes zu besetzen sei. Die Anregung kam ohne äußeren
Anlaß; kein Mensch denkt heute, an das Bankenamt. Doch einzelne
Herren aus dem Verein für die Interessen der Fondsbörse und aus

dem Aeltestenkollegium der Berliner Kaufmannschaft fand-en nöthig,
die Negirung an ihre »Pflichten« zu erinnern. Dabei haben Bänken
und Bankiers nicht die geringste Neigung,«ihre Sorgen und Kümmer-

nisse einer «Ständigen Kommission« anzuvertrauen. Hinter der Mah-
nung steckte nur der »Drang nach Höherem«. Aus Grundsätze und Tra-

dition wird gepfiffen, wenn sich die Möglichkeit zeigt, eine »öffent-

liche Persönlichkeit« zu werd-en. Der gottselige Steuererheber Mr.

Lillyvick, den uns Eharles Dickens geschenkt hat, ist noch heute in allen

möglichen Spielarten auf dieser schönen Erde zu find-en.
Nicht immer bleiben die Lebensäußerungen so harmlos wie im

Fall der »Ständigen Kommission«. Oft wird der Ehrgeiz negoziirt;
und dann ist die Sache schon schlimmer. Man nehme, zum Beispiel,
einige Vorgänge aus der jüngsten Periode des Emissiongeschäftes.
Neue Aktien kommen nicht nur durch Subskripton in die Hände dies

Publikums. Wenn der Gesammtbetrag nicht sehr groß ist und die

»Freundschaft« des Emissionhauses weit reicht, so zieht man die direkte

Einführung an die Börse vor. Der Einführungskurs wird vorher fest-
gesetzt; Das ist oft aber nur Spiegelfechterei, denn die Emissionfirma
kann, durch geschickteUnterbringung des neuen Papiers, ihr Material

so verringern, daß am Tage der Einführung kein erster Kurs festgesetzt
werden kann, weil die Nachfrage »das zur Verfügung stehende Ma-

terial weit hinter sich ließ«. Ein stolzes Bekenntniß für seine Bank,
die damit urbi et orbi den Werth der von ihr vertriebenen Papiere
kündet. Voraussetzung eines solchen Effekts ist natürlich der ,,unstill-

bare Hunger des Publikums nach neuen Effekten«. Kommt schließlich
ein »erster Kurs« zu Stande, so ist er beträchtlich höher als die Notiz,
die vom Emittenten in Aussicht genommen war. Die »Freundschaft«
freut sich, weil sie die ihr zugetheilten Stück-e mit anständigem Nutzen
losschlagen kann ; und die Arrangeure ringen, in holder Verwirrung,
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die Hände. Was sollen sie machen, wenn sich das Publikum mit sol-
cher Leidenschaft auf das neue Papier stürzt? Sie haben den hohen
Kurs ja nicht gewollt. An dem ist allein die Unersättlichkeit der Aktien-

käufer schuld. Das klingt harmlos; ists aber nicht. Keine Bank würde

am Tag der Einführung eines neuen Papieres vor der Festsetzung des

ersten Kurses in Verlegenheit kommen, wenn sie die gesammtse Summe

der zu emittirenden Werthe zur Verfügung hielte. Das Publikum
wüßte, wie viele Stücke disponibel sind»und könnte sich dsanach ein-

-richten. Ein Mißverhältniß zwischen Angebot und Nachfrage bliebe

möglich. Aber das Emissionhaus hätte keine Verantwortung und dürfte
mit gutem Recht alle Schuld auf das Publikum schieben. Der Emission
soll aber Glanz verschafft werden. Oft wird der geplante Einführungs-
kurs niedrig gehalten, um die Begehrlichkeit zu reizen. Warum wird

denn über die ungenügende Disposition bei der Einführung nicht zur
Subskription aufgelegter Börsenpapiere geklagt? Es müßte doch mit

dem Teufel zugehen, wenn sich da kein brauchbarer Modus finden
ließe. Jüngst brachte die Kommerz- und Diskontobank die Aktien der

Kaiserkellergesellschaft an die Börse. Jm Ganzen 23X4DNillionen 9Nark.

Aber von dieser Summe war am Tag der Einführung natürlich nur

ein Bruchtheil im Besitz der Bank, so daß drei Tage lang keine erste
Aotiz möglich wurde. Die offizielle Erklärung sagte: »Weil das zur

Verfügung stehende DNaterial der geforderten Summe nicht entsprach.«
Natürlich; comme toujours. Schließlich glückte es, den ersten Kurs fest-
zunageln: 7 Prozent höher, als er von der Bank in Aussicht genom-

men war. Ein ganz nettes Ergebniß. Aber es kommt noch netter. Di-

rektor der Kommerzbank ist der ehemalige Stiatskommisfar, Geheim-
rath Hemptenmacher. Der muß nun die Einführung von Börse-Iwa-
pieren von ganz anderem Standpunkt sehen als in der Amtszeit. Doch
Geheimrath Hemptenmacher war schon als Börsenkommisfar der An-

sicht, daß gegen gewisse Anstöße beim ersten Zusammentreffen neuer

Papiere mit der Börse nichts zu machen sei. Das Börsengesetz verfügt
nämlich im Paragraphen 36, daß die Zulassungstelle die Pflicht habe,
»Emissionen nicht zuzulassen, durch welche erhebliche allgemeine Inter-
essen geschädigtwerden oder welche offenbar zu einer Uebervortheilung
des Publikums führen.« Jn dem von Hemptenmacher herausgegebe-
nen Kommentar zum Börsengesetz wird nun gesagt, daß es sich bei

dem Begriff der »Uebervortheilung« nicht um zu hohe Einführungs-
kurse handeln könne; denn »dieseUebervortheilung hängt so«eng mit

dem Börsenverkehr selbst zusammen, daß ihre Berücksichtigung zur

Abschafsung der ganzen Börse führen müßte«. Das ist ehrlich ge-

sprochen. Das Publikum hat sich einfach den Gewohnheiten der Börse

zu fügen zwers nicht thut, zeigt einenbedauerlichenMangel ans-Disziplin.
Am letzten Ende steht auch hier die Eitelkeit. Jede Bank glaubt,

ihrem Ruf schuldig zu fein, daß sich das Publikum um ihre Papiere
prügelt. Das ist beim Kaufmann nun mal nicht anders. Für ihn ist
seine Waare die beste; und daß diiese Ueberzeugung sich weitesten

30
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Kreisen mittheile, muß seine wichtigste Sorge sein. Wo Einer nur

an fich, gar nicht an die Sache denkt, ists natürlich schlimmer. Ein

klassisches Beispiel solchen geschäftlichen Ehrgeizes liefert der frank-
fnrter Bankier Max Ansbacher, der böse Geist der Baherischen Boden-

kreditanstalt in Würzburg. Dieses unglückseligste aller füddeutschen

Pfandbriefinstitute hat vom Tag seiner Geburt an unter der Zuchtruthe
seiner Gründer, der Herren Ansbacher und Genossen, gestanden. Was

eine Aktienmajorität sich zu leisten vermag, ist hier geleistet worden.

Das Geschäft des würzburger Unternehmens wurde nach allen Nich-
tungen von den privaten Ambitionen der Ansbachers durchkreuzt.
Jahr vor Jahr gabs neue Stänkereien; und 1907 kams zum ersten

großen Krach. Anrüchige Beleihungen; ungenügende Abschreibungen;
Extraprofite; anstößige Bilanzen. Der Staatskommissar stürzte in die

Versenkung; die beiden Direktoren folgten ihm, in angemessenen
Zwischenräumen. Aun wurde reorganisirt. Neue Männer mit blen-

·

dend weißen Westen kamen und gaben sich alle Mühe, der Bank neue

Existenzmöglichkeiten zu schaffen. Aach dreijähriger Pause sollte in

diesem Jahr das reguläre Geschäft wieder aufgenommen werden. Die

Verwaltung beschloß,mit der Ausgabe neuer Vfandbriefe zu begin-
nen; da erklärte Herr Max Ansbacher, dem man ein Mandat zum

Anfsichtrath nicht zu weigern vermocht hatte, er sei gegen den Beschluß

feiner Kollegen und der Direktion. Seiner Meinung nach sei die Zeit
noch nicht gekommen, um die Baherische Bodenkreditanstalt wieder in

Aktion treten zu lassen. Diese Erklärung bewirkte abermals einen

Krach. Direktion und Aufsichtrath kündigten sofort ihren Rücktritt an.

Damit war kurz und bündig gesagt: »Wenn Ansbacher wieder die

Oberhand bekommt, ist das Schicksal der Bank besiegelt« Der Abge-
ordnete Dr. Heim und Freiherr von Pechmann, der kluge Mentor der

Bayerifchen Handelsbank, hatten sich für die Wiederherstellung geord-
neter Verhältnisse eingesetzt; Alles schien auf gutem Wege: da treibt

der Ehrgeiz Herrn Ansbacher wieder ans Licht. Eine dreijährige, müh-

sälige Reformarbeit ist vernichtet, wenn nicht noch in zwölfter Stunde

Herr Ansbacher zur Vernunft gebracht wird. Aber wer soll ihn in die

Schranken weisen? Er ist Großaktionär, alfo unabsetzbar. Die Re-

girung ift machtlos. Sie kann höchstens dafür sorgen, daß eine Liqui-
dation der Bank von vertrauenswürdigen Personen durchgeführt wird.

Die Aktionäre müßten versuchen, mit Hilfe des von ihnen errichteten
Schutzkomitees eine ständige Majorität gegen Ansbachers Trachten
auf dieBeine zu bringen· Nur ein noch wirksameres Mittel gäbe es·

Da den Besitzern der Vfandbriefe dsie Sicherheit der Schuldverfchrei-
bungen verbürgt und die Unfähigkeit der Bayerischen Bodenkreditans

stalt, wieder in geordnete Verhältnisse zu kommen, erwiesen ist, bleibt

ihr die Möglichkeit der Liquidation. Daß ein Großaktionär seiner »Jn-
dividualität« eine Hypothekenbank mit einem Vfandbriefbesitz von 140

Millionen Mark zu unterwerfen vermocht hat, zeigt jedenfalls, was

im Geschäftsbezirk das Genie heute schon erreichen kann. L a d o n.
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Theater-Ansehen

Metkopol- Theater.
Allabendlicli 8 Uhr-

Dallob ! U
Die grosse Revue!

Letzte Vorstellun genl

des von Publikum und Presse glänzend
beurteilten Programm mit

Prinz citat-les TTFSTFEHFÆFMM
Rosina casselli

Les Roeders Luktkecknkt

und 10 Attraktionen.

Kleines Theater.

irr-
ckie
lspaltige
Nonparefllezeile
hoc
Mk.

shaqu 3. Juni:

PsonnsbenGL 4.
»

sonntag, den Juni, nachm. 3 Uhr-« Der
— -

grosse Name, abends 8 U.: Nureincrautm
Montag, den 6. Juni: Nur ein Traum.

Ärkacsia Behrenstr. 55-57

Rclltl follsl Sonntag, Mittwoch.Freit-Ig.

Moulin rouge«
«-

. Montag. Dienstag-,R e u a l o n S '

Donnerstag-, sann-head.

Im neuerbauten

Jägerstn oza V

In einigen Tagen erscheint-

W Deutsche
uns Deutschland betreffende
Bücher uncl Städte-Ansichten

Zusendung umsonst und postkrei.
Paul Graupe,Antiquariat

BERUN W- Zsp Llitzowslr. 38.

Die ganze Nacht geöffnet-

Kammer-viele
Deut-Jenes Theater

Direktion Geyer.

Täglich abends 8.Uhr:
Jakob und Its-steifer-

Iellcs Ullckellellslhekllek
8 Uhr abends :

ver Etatvon taxgmliutt
Weitere Tage siehe Anschlagsäule

Theater an der Alster.

Hamburg, Hotel Hamburger Hof
Eingang-: Grosse Bleichen S-

fleltere Lustspielabende und buntes
Theater in vornehmer-I Genre von ersten

Künstlern-

Täigl.Vorstellgn.: Anf. 9 Uhr, Sonnt. 8 Uhr.

Victo ria-Cafe
Unter den Linden 46

Srötites case der Residenz
Sehenswevh

Neu eröffnet!Neu eröffnen

Cinmuche Annaltinek
Königgrätzer stralse 112X13
I Leeeniiber dem Aal-alter saht-bot s

L Künstler — Konzerte —

lmII
-- - - Kapellmeisten

Gregor von Krasliowslti It

schliessung ink l aEbe. rechtsgiiltig
in allen Ländern, til-krel. Fonds-It mässig.
Bewährtes inskikut »Man-« Berlin tu.
sinkt-L 9 (Potsdamer Platz). Abteilung
Reiseverkelm

Restes-graut und Ban- Viehe
unter ist-II Linsen 27 (neben Cafe Bauer).

Treff-sinkt der- vorsnehmen Welt

Künstler- Doppel - Konzerte.

,Seee88i0n
Kurliirstentlamm Als-We

Geöffn. tägl. 9 — 7 Uhr. Eintritt l I.
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Rosslmmp - Konzerte
Täglich Abends 81X2Uhr

tin Sonn-sunclFeiertagenNachmiiiugxvon 5—7Uhr.

D. R. P. Patente aller Rulturstaatesx
Damen. die-sich im Hei-seit cis-bequem fühlet-. sich aber

elegant, modegerecht uncl doch absolut gesund kleiden

wollen, tragen ,,l(alasikis«. sofortiges wohibetinden

Grösste Leichtigkeit o. Bequemlichkeit. Kein Hochrotsohen.

sei-zugl. Halt im Rucken· Neun-L Seradehalter. Völlig
freie Atmung and Bewegung. Liegende-. schlanke Figur-.
Pius jeden sport geeignet. Für leidet-de and icorpuiente
Damen Special-Piioons. Illustr. Broschüre und Auskuntt

,

. kostenios von pKoloslrls« c. II. h. kl» Sonn s

Fabrik und Verkaufsstellec Bonn a. Rhein. Fernsprecher Nr. 369.

Zweiggeschäft: set-lis- W. sci. Jiigerstix 27. Ferusprecher Amt l, Nr· 2497.

Zweiggeschäft: Frankfurt Essai-« Grosse Bockenheimerstr. 17. Ferasprecher Nr. 9154.
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BeobachtungenErmilkelungenin allen Verlrauenssakhea

HeiraissAuskiinfie
esse-irr riesenha-cacosrsauskwnc

III-cui u. In Aeonncnknuiaossrc man-mutmaan

Beste Bedienungbei solidem Honor-an

Fäer KEPLER-Weise Bef,
May-Wei- Vemniy.Berlin-»O
Gen-»Mei- elesw Erz-Ima- M-

IIE Zeiscilllllssicickliclk
liefiell kiik

KönigElilltlkliW.
Eig. Original-Aufnahme des

llaion Theater
Alexanderplatz

und ein vornehmes

Riesen-Programm

Täglich Eingang von

Iovitätea

Anfang sonntags s Uhr,
Wochentags 5 Uhr-

Schriftstellern
bietet sich vorteilh. Gelegenheit zur

FlihiiliäiillllilliskMWEI ill Milliole
Anfragen an d.Vet-lng füt- thekatur. Kunst

und Musik. Leipzig äs.

zeitungsaussclsmitte
aus der ins u. ausländischen Presse über

jeden beliebigen Gegenstand in reichhals

tiger nnd guter Auswahl liefert

Prospekte Berliner citekarlscbes But-can
kostenlos Berlin, WVillielmsllz 127.

thicltehautusstellung
10 Uhr morgens bis S Uhr abends

ElNTKlTT l Muth

Königl. Akadem. Hochschule

Har(1enberg-slrasso 33

WaldgiirteL sport- u. spiclplätze, Kunst
an der strasse. Verkehrssysteine Innen-
sta(lt. Vorm-te Gartenstäidte Arbeiter-

siedlungen. Gross-lkerlitt.
«

D.
ik

Vorträge: 6. Juni: Regierungsrat a.

Kemmann: »Zur schnel!verkehrspolit
der Gr()ssstäi(lte.«

8. Juni: Prof. Högg, Direktor des Ge-
werbemuseurn Bremen: »Park und Fried-
hof« (Li(-,htl)ilder).

'.sss
-«'

JSUUFF am
—

Grösker Vergnifgungspark des Gemütean
’

Täglich geöffnet
Termssmä l U., Leim-Paris til-I U.
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atanaenlllieins
Isl· llllklllllllclsklllsllellclllkllsk

tlax Schönstestromgehietveumlilamls

zeichnet sich vor allem aus durch sein angenehmes Klima
Seine unübertroffenen Verkehrsverhältnisse, insbesondere durch

die einen Weltruk genieBende Köln-Düsseldorker Rhein-
Dampfschiffahrt und seine vortrefflichen AutomobilstralZen.

Am Rhein gibt es die schönsten Ausflugsorte und bietet der-

selbe den besten Erholungsaufenthalt. Die Besucher des

Rheins finden in nachstehend bezeichneten Hotels vorzügliche
Unterkunft und ausgezeichnete Verpflegung.

Diisseldorf. Rolandseck.
Hötel Heck, Hotel Bellevue, vorm.

Palast-H6tel Breiden·- Billau,
bacher Hof, HOtelRoliindsecl(-Groycn

s-
»

1ParkHote,
Remager1.Hotel Royal.

Hotel Fiirstenberg.

Aachen. Bad Neuenahr.
Hemiorks Grand Hätt-L Bom1’S KronenhoteL

»
Koblenz.

Kolkls Grund Hote1 Bellevue.

COUUUSUHALHODSL Hotel MonopoLMetropoL
Hütel Disch, Hotel Riesen-Fürstenhof.

Dom-H6tel,
B d

Hötel Ewige Lampe ckz de oppar «

kEukopey IIOLGl Benevuc G Rhein-

MonopolsHötel, höteL

SavoysHotel, St« Goan
Westminster-H6tel.

Ilotel Lilie,
IIOtel Schneider-

Bonn. .

Grand Hotei Royai, Bmgekls »

Hotel Goldener stern. Hdtel Vlktoklas

Bad Kreuznach.
Godesbekgi stand Hotei Royai

Hotel Godesberger Hof, d’Angleter1«e.
Hötel Ro al. .. .Y

- Rades-heim.
» - s -I« I D( Tät f

Konlgswlnten
I ote rirms 1 er Ho

,

« ·

Hotel Jung,
IIOteI Bekllllek H0f, Hotel Rheinstejrb
Hdtel Diisseldorfer Hof, ,

Hotel Emsopiiischer Hof, MAML
Grand HOtel Mattern. Hötel Hof von Holland.
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härter a. licjianslalten

sanatorium Schierke im Harz
am Fug-e des Brocken

Physika1.-djät. Heil-Inst-f.Nerven1ejdende,
Herz- und stoffweehselkranke, Erholung-S-

bediirftjge, Rekonvaleszenten etc.
Alle modern. Kureinrichtungen vorhanden.
Anerkennt schonet-nd geschätzte Lage.
Das ganze Jahr geötknet.

sannst-I ok. Iang-
—

Sanais-rinnt

Linde-thront-
besi copnenbkügges

l stande von liannovetn

Modern ein erjehtete Naturheilanstalt
in herrl. Wa d- u. Gebirgslage. Luft- u.

sonnenbäder. Zentralhejzung· M.5,50—8
jnlil. voller Pension u. Kur. Prosp. krei.

Dr. N etter.

—

choekethal vix-ge-
PhysikaLsdiäL Heilanst. m. modern-

Einriel1tg. Gr.E1-kol .Entzüek.geseh.
Lag. Wintersp..1ag gelegenh.P1-osp.
Tel.1151 Amt CasseL Dr. schästmldlleL

Alltoholentwöhnung
zwangslose Kur-anstatt Klttergnt
Nimbsch bel sagen. Schlesien.

Aekzth Leitung-. Prosp. krel-

iierrlichelage
Mkliiiieikserl
irhronjcrsnldt .

Fee-»Macht

III-Elter-
Sanskoriu liiäteuiuren

Wie-«-astnsklnthi

sanaioriumzuclilieide
Finstern-also b. steif-n
für Nervenkrtznkespsspezieix Entzlehungss
las-sen: Mcrphiunn Alkohoh coeain ele.

Leit. Arzt Dr. Colla.

Wald-sanaiorium
Physikalischsdiätetische Heilmethode

Das ganze Jahr geöffnet

Dir-ig. Aerzte: Dr.K-schulze, frühen-: schwarzeck. Dr.H.Hergens.

Zehlenciorf-West

-ok.-8i2sing«zwatussnaneok
,früh«ngskurensFriedrirdai
anatotiumM ZimmemkliillsciieItikillligcitat-ist
Diät. milde Wasserkur, elektrische und Lichtbehandlung, Seeljsehe Beeinflussung-,
Zanderinstitut, Röntgenbestrahlung, d’Arsonvaljsarion. heizbare Winteriufts
bildet-, behagliche Zimmereinrichtun . Behandlung aller heilbarer Kranken,

ausgenommen anstee -ende und Geisteskkanke.

3 Ackzte« Chefakzt ok- Loehells

Reg.-Bez.Bresi.,
Bahnsh Kudowa

Illustrierte Prospekte frei.

oder Nachod.
400 m über dem

MeckesspjegseL

I
Sommersais.:1.li1ai bis November. Wintersais.:.lan.,Febr.,Mät-2. l

Herzbessbad
Natürl. Kohlensäure- a.Moo-rbädek. stärkste ArzensEisenquelle
Deutschlands gegen Herz-, Blut-, Nerven- u. Frauen-Krankheiten .

Frequenz 13928. Verabiolgte Bäder 136195. 15 Aerzte.

,,l(urhotelFüt-stenhoi«,Hotel 1.Rang.u. 120Hotelsu.l.ogierhäusek.
.Brunnenveksand das ganzejahr. Prosp. grat. durch Sämtl- Reisebükos-

durch das intern. öffentl. Verkehrsbnrenn. Berlin, Unter den Linden l4,

. - - - nadoti Masse und die Badedirektiom - - -
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Ustseehacl auk Rügen
»Das nordische sorrent«. 21000 Badegäste.
— — — lileues Ins-haus. — —- —

I
s gk.seebacleanstalten.W-Itsmhats-

ntustk. pkospckt ckgkch Prjnz Heinrich-Landungsbriiclce (600m1ang)
-- den Bsckcdlkcktot -- spukt und Vergnägungen aller Akt-

Kurort uncl Ostseebacl Ahlbeck
Bahnstation zwischen Swjnemünde u. He1·ingsdorf, 2 lcm unmittelb. längs d. Meeres

el., rück- u. seitw. a. Ilöhenziige m. meilenw. Hochwald gelehnt, besitzt heilkräftiges
ljma, weit. reinen Strand, 5 seebadeanst. 2 Familienm, Warmbad für alle med.

Zwecke, elektr. Lichtbåld., sonnenb., Gelegen . zu Brunnen- u. Milehtrinkkuin Arzt,
Apotheke i· Orte. Konzerte, Reunions, Korsos, Jagdaustl., Tennis- u. SpielpL Eisenb-
u. Dampfschjik-Ve1«bjnd. m. Berlin und stettiu 31i2 St. Mäs. Preise, elektrisch. Licht.
Ausk. u. Prosp. kostenl. d. d. Badedjrelctjon sowie d· Verband deutsch. Ostseebäden

———-

HoRDsEEBAD

DiegräneInselnl
i

1909: Bostichi-t-

schsdstsk Mü, starker Wellen-
Sohlag, osontolcho seelth Betten-,

Dame-v u. Pmüienbaäesttanch Licht-

uudhLssbaicbhleenbhkägienisehenAnforderungen ist
I « — Isguc e amp sc i sver in ungen. — Pfq ektc fahr-

Fleälnqgtgmtisdurch die sucssslkection und bei liessen-tells EIN-stetsA«-q.
Höhlek«s stragtllwteL I. Haus am Platze. Man verlange Prospekt.
Notdseessauat. Borkum. Sommer-Winterkur Dr. Kolc, Bade-loselarzt.

T

tll

.

»Mir-mir
en Ame-set

201llinuten von Den-is — Seebad l.Ranges.
Monumentalok Kurhsusneutsu.

Warmhad mit all medizinischen Rädern.

Liegekuren auf see. ReitsaaL spat-Machs-
Pferderenn(-n. Turniere aller Art. Wach-
iostsplele auf der Naturbiihne. Pros ekte u.

Wohnungsnaehwejs durch tile Sadscl rektlon.

act Selgolancl
V

f

«-

M Besucherzahl 1909: 30133 Personen.

Nicht an, sondern in der see gelegen Kurlcapelle. Theater-. Segelsport.

M
Jagd. Fischfang-. Häutige Anwesenheit der Flottensehisie

Auskunft und Prospekte durch die Badedirektion, den lnvalidendank und
alle Auskunftsstellen des Nord—eebäder-Verbandes. KLEMM

az» - — —
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»HotelHamburgerHof«,Hamburg.
llillllEllllllllllsllWILL MS lllllilllkl lllllllllkllllllllllllkll
Schönste Lage am Alsterbassin. Ruhigstes Haus

Zimmer von Mark 5.— an jnclusive Frühstück, Bedienung und
Licht. Telelon in den Zimmern.

FJ ZWTPÄWTSWYJERJSWZTPM
Fid- Erholungsbedärklige, über-arbeitete Fa

und ehrouisch Kranke aller Art
empfiehlt sieh zu Kuren nach der physikalischsdiätetisehenHeilweise

(System Dr. Lobi-man) das herrlich gelegen-

cbiemsee-sanatorium u. o e urgebrauch
das strandsklotel in Prien i. Oberbayern,

gegb. dem lcgl. Prunltschloc lierreaschieussee, zwisch. Uünelieu
u. solzburg. see-Hochgebirge u. Wald, wie selten vereint,
geboiet-. Hör-list nieder-ne Räder-, Massage u. Freiluft-Gymnastilc,
Lahmeun-Diät, alle Arten Sport. Das ganze Its-ht- geöffnet

Ärztliche Leitung. lllustr. Prospekte gratis

iur sicht. Streu-na-
tlsmus. freuen- u.

Nervenleldem

Prospekte durch
den Magistrat.

Heilanstalh Entwöhnung
mildesler Form ohne sprilze.

Dr. Fromme, stellingen Erinnre-war
hinw-

Crkllkohovsorp
«

. Eh lISanaiosssum lslxlslasaffeobbsskSiIII
Physik-lisch-tliätetische Behandlung

illr Kranke Euch heitläqerige), Kekonvalesc. u. Erholungshecltlrttlge. Beschr. Kranken-titl.

liebirgsluliliuroriIII-l soll-il
Mehr als Silber und Gold hebt Icrotlos heilige
Quelle aus der Tiefe empor, den schatz der schätze:

— G e n e S u n g!

Jll. Führer m. all. Preis. u.

mündl. Auskunft frei d. Hzgl.
Badekomrnissariat u. in Berlin

d. 0ffentl. Verkehrsbiiro
Unter den Linden l4, sowie

Buchhandlung Gselllus, .

Mohrenstr. 52.
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Tau-Einer
lcgh Sächs. Eisen-, Moor- u. Mineralbmi m. berühmt. Glaubt-r-

salzquelle. Medilcosmechan. lnstitut. Einrichtungen f. Hydro-
therapie etc. Greises Sonnen- u. Lufthad m. Schwimtnteichen.

500 Meter über dem Meer, gegen Winde geschützt, inmitten suiqedehnter III-l-

dungen und Parkanlagen, an der Linie Leipzig-Eger. Besuchexzahl 1909:

13 692. Saison: 1. Mai bis 30. september, dann Winter-betrieb· 15 Arzte.

hat vorzügliche Erfolge bei freuenlksvltheliem allge-Backtclsiev meinen schwächezustänckem nun-ansah gleich-acht
set-Tiefsten (Terrainkuren), Erkrankungen der Uekdsuungsokgane (Ves«st0pfung),
dei- Nieren und der Leber, settleiblgkeih Sieht und Neunten-may hetveuteideiy
Lähmungen, Exsudaten zur Nachbehandlung von Verletzungen.

Prospekte u. Wohnungsverzeichnis postfroi durch die Königliche sacetllrcltiidm

Leuchtende Berg ipfel, von Buchen und Edeltannen

schwarzbargl dicht bedeckt, heikälichesRauschen eines sich malerisch

durch das Tal windenden Flusses, reizvolle Hütten und Landhäuser im Grunde,
darüber ein stolz thronendes Schloss, neben dem in vornehmer Abgeschlossenheit
sich mit seinen künstlerischen Bauten, Gar-ten, Terrassen der ,.Weisse Hirsch«

aufbaut — das ist Schwarzburg, die ,.Perle Thiiringens«. Ein sitz, sostraulich

anheimelnd, nahe der FVelt und doch von ihr durch grüne Mauern geschieden.
dass es nicht Wunder nehmen darf, wenn der strom Ozonbedürftiger sich mit

jedem Jahre starker in dieses ob seiner schönheit gepriesene Tal ergiesst, jeder
von hier sclieidende Zum Apostel für Schwarzburg draus-sen wird. llat doch selbst

Hollands junge Königin, da sie hier nach langen Wochen aus dem »Weissen Hirsch«

schied, ausgesprochen, dass Sie sich bisher noch nirgends so wohl gefühlt habe, denn

in Schwarzburg. Seit dem Jahre 1731 hält der »Weisse Hirsch« Nachbarschaft neben
dem Fürstenschlosse. Vor einigen Jahren hat er ein neuzeitliches Gewand angelegt,
ohne doch das Thüringisch-Anheimelnde darum abzuslreifen. innen wie aussen

stellt der »Hirsch« heute ein schmuckstück deutscher Baukunst dar; deutscher Kunst-

fleiss hat dann auch drinnen Raum für Raum neuzeitlich ein erichtet. Don höchsten

wie auch bescheidener-en Anforderungen weiss das präc itige Haus gerecht zu

werden. Seine Lage, die wahrhaft niaschenschöne Aussicht von seinen Terrassen,
fast aus jedem Fenster, machen den ..Weissen llirschen« zu einer sehenswürdigkeit,«
und was die nähere wie weitere Umgebung bietet, das wird für jeden, der hier erst

einmal für Wochen Unterschlupf suchte, zur selinsuchtsvollen Erinnerung welche
ihn immer wieder hierher seine schritte lenken lässt. Die Reiseverbindung ist sehr

bequem. Die Bahnfahrt beträgt von Berlin nur 5 stunden von Ha le oder Leipzig nur

3 Stunden.

«
- seit weni en Jahren ist im Westen

Berlins eiEed. vornehmsten Villen-

kolonien, Zehlendorf, entstanden und dank der ünstigen Bahnverbindung ist sie in
Stetem Wachsen und Emporblühen begriffen· as wunder, wenn hier am Rande des
meilenweiten Forstes, in der schönen, an Abwechslung reichen Wald- und seelands

schaft, auch Kuranstalten entstehen, die ihre Aufgabe in den besonderen Dienst der
leidenden und erholungsbediirftigen Menschheit stellen! XVie mancher Bewohner der

licichshauptstadt bedarf nach anstrengender Arbeit oder nach kummer- und sorgen-
schwerrn Tagen voll seelischer EI-regungen, oder nach Erfüllung ermüdender gesell-
schaftlicher Pflichten dringend der körperlichen und geistigen Ausspannung und Er-

frischung. Weite Reisen zu unternehmen, erlauben ihm die Verhältnisse, Sei es in finan-

Zieller oder zeitlicher Hinsicht. nicht. Er muss Fühlung behalten mit der stätte seiner

Wirksamkeit. Er muss augenblicklich Ruhe und Pflege haben, wenn er einer ernsten

Erkrankung vorbeugen will, und für allerlei bereits vorhandene körperliche störun en

muss ihm ein tüchtiger Arzt als Berater und Freund zur seite stehen« Da wird iim
der Gedanke an ein modernes Sanatorium willkommen sein. Hier findet er alles, was

er haben muss, was er für seine Erholung nötig hat. Und er braucht nicht in die
Ferne schweifen! In der Villenkolonie ZehlendorfsWest besteht eine solche-. allen

Anforderungen der Neuzeit genügende Kurs un(1Erholungsstätte, in dem Wald-ana-
torium Zehlendorfswest, welches unter der Leitung zweier erfahrener und bewahrter

Aerzle, Dr. K. Schulze, früher schwarzeck i· Th., und Dr. H. Hei-gens, steht und alle

modernen Heilfaktoren der diätetischsphysikalischen Heilweise besitzt. Die Anstalt
wird sehr gelobt. Der charakter des Hauses ist ruhig, vornehm und zwanglos. Die
DiätKüche ist ausgezeichnet und wird ärztlich überwaeht. Mit der Aussicht auf

guten Erfolg werden dort behandelt: Rekonvaleszenten von inneren. chirurgischen,
und nervösen Krankheiten, Erholungss und Abhartungsbedürftige. Gichtiker, Rheus

matiker, Herzkranke, akute und chronische Erkrankungen des Magens und Darm-

kanals, Blutarmut, schwächezustände, Frauenleiden Menstru tions-Anomalien,
Exsudate, Verlagerungenv senkungen, Beschwerden der Wechseljahre,Neurasthenie.

Hysterie, Neuralgien, schlaflosigkeit, Rekonvaleszenten von Tropenkrankheiten
(Malaria, Dvsenterie), Uebergangskuren nach dem Gebrauch der Quellen von Karls-

bad, Marienbad, Neuenahr, Wiesbaden, Ems u. a.

Da die Kur-kosten mässige sind, so verdient das Waldsanatorium Zehlendorfs

West, Alsenstr. 99—109, welches sommer und Winter geöffnet ist, die warmste Emp-
fehlung in Aerzte- und Laienkreisen. ,
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I Aktiengesellschaft iür Grundbesitz-
.

Amt v1, 6095 Dclwcltllllg Amt vi, 6095

BERLlN 8W.11, Königgrätzer strasse 45 pt.

Terrains :: Beustellen:: Parzelliekungen
l.u. ll. llwolllellemZeugelcler.hellt-nietrunklslilclle

H sorgsame rachmännische Bearbeitung-. H

llitlelcleutselie Privat-BeuteAktiengesellschaft
Aktienlcnpitol SOUUUMO,— Mut-ic.

MASIIESIIIIS—lslAlIlSlIlIS-IIIIESIIEI-

Zweigniederlassung-en bezw. Geschäftsstellen in
Alten a.E.,-Barb a.E., Bismarlc i.Altm., Burg b. M., calbe a. s., Chemnitz, Dessan, Egeln, Eilen-

hurg,Eisenach, isleben, Erfurt, Finstenvalde N.-L.,Frankenhausen(Kykkh.),02rdelegen, Genthim
Halberstadt, Halle a.8., Helmstcdt, Hersfelcl, Hettsteclt, llversgehoien. Kamenz. Kloetze i. Allm.,
Langensalza,Leipzig,Lommatzsch,Meissen, Merseburg.Mühll1ausen i.Th.,Neuhalclensleben,Nord-
hausen, Oederan, Oschersleben, 08terburgi.A-,08terwiec1( a.H., Perleberg, Qucdlinburg, sangen
hausen,8chönebecl( e.E-, Schöningen i. Br., Schnitz, Sondershansen, Siendal, Tangerhiitte Dinger-
münde. Thale a. H., Torgau, Weimar, Wernigerode a. H., Wittenberg (Bez. Halle), Wiltenbcrge
(Bez. Potsdam), Wolmirstedt (Bez. Magdebukg)- Wurzen i. Se. Kommsnciile in Aschersleben.
—- Ausfiihrung aller bnnlcgeschäftllchen Transuktlonerh

lleklnnek

lFllieClenleutscheBankI
Kommanditgesellschaft auf Aktien

Grundkapital 12 000 000 M.

281,23271333k0234,2ssDortmuncl. DOMAIngka

llaelilllkungaller incluxllanlllecllelnsclllagenclenliestlllille
unles- kulanlen Bedingungen, insbesondere:

von Dramen, Gedichten, Rornanen etc. bitten wir,
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Yor-
schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in

Buchl·0rrn, sich mit uns in Verbindung zu setzen-

Moder-I es Verlagsbureau curt nganti
21X22 JohanniGeorgstr. Berlin-Halensee.

Eröffnung laufender Rechnungen mit und ohne Kredit-

gewährung,An-unci Verkauf von Aktien IederArthuxen und

Obligationen, sowie Beleihung derselben. Annahme von

Spar- u.(iiroeinlagen. Kreditbrieke für In- u.Auslandst-eisen.

FtämligeKlemm-ne an sen Inansnlevöksen
liasselcloct Essen-Ruhr, hannovek uncl hamvukg.
Ausführliehe Kurszettel für Kuxen und unnotierte Aktien und Obligationen
Stehen Interessenten auf Wunsch kostenfrei regelmässig Mittwoehs zur Ver-

fügung. —- Unsere Filiale in Osnshriiclc betreibt als Spezialität die Erledigung

L
amerikanischer Erbschaftsangelegenheiten sowie Auszahlungen in Amerika-
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llletlerlausllzer Kohlenverie VIII-s- sss 81- Des-»Ide- IM-

bilnn2-conto pro 31. März tolo- A k tiv a« M« lpk
·

M f
Grundstückssconto stahnsdorf 3629 379 59

,

A litt U· .

- I) Hypotheken-come . . . . . 113592195
Betrieb Grube Victoria Gr.- Kassa·00nto « « « « « 679833
Räschen. . . . · - — - 8272000— Debitoken. . . . . · . . 617135

Betrieb Zschipks - s - 4437 000-— Gescheitsheteiiigungs-cont0 43 585 1
Betrieb Fürstenberg a. 0. 1568 000»—Utensjljespconto « · « « «

—

Betrieb Pulsberg . · .« . 370000.— « « H
Betrieb Hökijtz . . . . 445 000«—

»le 857 «

Betrieb Costebrau. . . . . 346 000l—— «

Passiv a. M. pf
spedit.-Anl.ls’iirstenberg a. 0. 95 000.—Aktien-Kapital-Conto . . . . 6439 200 —-

Kohlenfelder und Mutungen 423000 — Hypothekenschulden Conto . 25000 —

Bureau-Inventar d. centrale 1,——creditoren . . . . . . . 109 264 50
Kassenbestände der centrale Beservefondsconto . . . . 19674 53

und Betriebe . . . . . . 5077224 Gewinns und Verlust-Gaum 228718 29

Wöggkkå«iem
Portefeuille der

«««644 15
6821 857 32

Debitokeu J . . ·. I I J J 1 17303198 AMIC- Istsd Verlust-come

Inventurbestände d. Betriebe
D

a. Produkten u. Materialien 233506 93
,

S b S t· M. pf

Hypotheken » · · « « · « 51550 — Allgememes Unkosten-Conto . 28219 24

Bei Behörden hinterl. Kaut. 26665 95 Absabelk Und Lasten-CONT) · 13 475 ·0

vorausbez« Versicherungs, l Gerichtss u. Notar.-Kosten-Ct0· 560 75
·

Prämien · . . . . . . . 20122 82 Absqueibungsconto . . . . 6249 —

Beteiligung bei der Nieder, GcwlllD-88-Id0 . - . « . . . 2287182—9

lausitzerbBIåkeHsvkrkaäiofF
277 222 65

GSS m- -

»
Or XVI

"

- like dir. M. t«
AUZEIUUUS auf BSWULSUUS 25 2«’0

: Gewinn-Vortrag aus 1908 . 158 922 E?
15 546 545 07

Zinsen-Bomo,Saldo . . . . 44 749 11
.

« M« k erpac tungssconto . . . . . 1 851 —

Aktienkapisasi
s

1«v? « « « « 6000 000 E Grundstücke-Verkaufs-conto . 71 700 —

472Zige artial-0bligatio«t;«e«t«1«««M 000
277 222 68

BETTLElele Ihka « 600000 : stahnsciorfer Terrain-Aktiengesell-
spezialsReservefonds . 200000 schaff am TCIIOWIGIIAL
Ausstehende Zinsscheine von

Obligat. d. Anleihe v. 1906 136 337 50

Aussteh. Dividendenscheine 6130— Maschinensabkik Hil- Mahle-Ihm-
Kreditoren . . . . . . . . 1589443 71

« «

Gewinn- und veriust-cont0. 1014 583 V vorm. c.fi.W.l(apler Aktiengese let-hast«
15 546 545 07 Bilanz per 31. Dezember 1960.

Gewinn- und Verlust-conte.
««A tiv a. M· f

D e b e t· M- Pf Grundstück-Conto . . . 2943 224
General-Unkosten u. steuern Gebäude,oonto « « « « « 231 147 —

Zier ceatmsp · « · « « 29
Dampfmasch.-Anlagesconto . 18 817 —

ZIMs d- Alklelhe V- Jahre 190
» T· Betriebs-Utensiliensconto 162 442 —

SCÜUUSUZMSSU « « « · - 92196 (8 Werkzeug-conto . . . . 40643 70

Absqhkejbungell 1
052 KontorsUtensiliensconto . . 1 —-

Cewmkksaldo 1 01 Gas-, Wassers und Dampf·
2560 561 76 heizungssAnlagesconto . . 1 —-

K r e d j t« M« spk Modell-conto«.
. . . . .

«

. 1 —

Gewinn-vertrag aus 190819 . 57 549 01 Kllschees--Zeichngnss etc- Ct1-- 1 —

Betriebsüberschuss p.1909«’10 2503 012i75 Patentconto - - - s s s - 1 —-

W 7-6
Fuhrwerksconto . . . . . 2500 —

2 Ob vorkate- und Bestande—couto 467 102 75
Die auf 1196 festgesetzte Dividende ges Wechsel-conto . . . . . . 356 740 45

langt sofort in Berlin bei der Deutschen Kasse-conto . . 690656

lieu-, bei der Deutschen kalästinusbunh, Contoscorrentsconto . 558 657 57

Behrenstr. 7 und bei der Ceaellschuflss Versicherun ssconto . . . . 5089 —

Kesse, Potsdamerstr. 74 zur Aus-schlang Gewinns un Verlust-Gaum . 142 898 61

B erljn, den 21. Mai 1910 2336173 97
Der vor-MAY P a s s i v a. M. f

Aktien-Kapitalscont0 . 1 800 000 —-

erhalten schnell und stpothekensconto . . . 300 000 —

sicher eine vollkomm. Arbeiter sUnterstützungs-Cto. 7 941 65

—-
natürliche sprache in Beamten-Unterst.-F’ds.scto. . 6 807 70

Prot. Rud. Dennorclts spruchheilenstult contoscorrentsconto . 221424 62

Eigensch. Prospekte üb. d. seit 40 Jahren 9-7
ausgeübte und wissenschaftl. anerkannte,
mehrfach staatl. ausgezeichnete Heilvers
fahren gratis. Leit.Arzt: Dr. med. Höpiner.

Berlin, den 23. Mai 1910.

Der Verstand: Rausen H.Busch1nann.

blonddeutseheEiswetslce Hauen-Gesellschaft Berlin.
Die Auszehlung der Dividende mit s pct. für unsere Vorzugsaktien erfolgt

eofort durch die Bankhäuser Hbel c- co., Behrenstr. 47, Gebt-titles- Bonte, Behrens

etrasse 20, und Burebardt G Brock, Pranzösischestr. 33.

Berlin, den 27. Mel Ism- pie Dis-ehrten.



silber-. Alienides unci Rupiemorem
Srnmrnopiione,musilien, optische lik-

tilieL ieine besten-rotem Rollen etc.

lieues Preisbucii graiis unti iraninm

Verlrngsiinnu cier meisten Be-

= amiensverbänlie =

Aui nlie linken 2 Jahre
Garantie.

-

Enltiweremsrnnzen
isdernakeniieiseakiikel
Mel-alle unli Alienitie

Zeleunhiungskijnper
iiuf Amortisation

Jll. Kaisloge krei.

IiinierglatterStirn.
Nach dem Zeugnis distinguierter Per-

sönlichkeiten handelt es sich bei den Charakter-
beurteilungen von P. P. L. um Kunstwerke
von hypnotischer Kraft, von keuscher, stolzer
Vornehmheit. Die briefliche Praxis des

psychologischen Meisters — seit 1890 — steht
den simplen »Deutungen« und »Auskünften«

Lern.Jn dem aparten eProspekt(kostenlos)
nden Sie Beweise über eltene tiefgreifende

Wirkungen der detaillierten Charakter-offen-
barungen (nach eingesendeten Handschriftem
durch P. P. L. Nur Gebildete werden sich
diese Adresse merken müssen: P. Paul Liebe,
Schriftsteller und Psychographologe, Angs-
bucg l (Z-Fach).

— Die Zukunft — 4. gkmi 1910.

a verborgt Privatier an reelle
e Leute, 5W RatenriiciczuhlungJO-

3 Jahre, 1(1"21111er. I’0stkng. Berlin 47.

Isl.·8-W. PATAICY
Berlin W.8.Lej)zigerstr.112

,,ferabin«-isandlampen
mit froclrenbaitekien

1). R. P.
und D. R. G. M.

Handlampe l

57
Handiampe il

17
Brennsiuncien

ununterbrochen
lt.l’ri«lsungsschein
des Phys. Staats-

Iabomtoriulns in

Hamburg.

Reiekenzliste into-l

Adoiph Wedekinci
Fabrik galvan ischer Elemente

Ismhllkg IS, Neuen-wall 36.

vom num« kunschnidbwnup

pnroennenssc
.

niemaan
-

s

von einfacher, Idol-

·. Solltierhrboit bis sur noch-

keinstsn Ausführung sowie

( sämtliche Bauern-Artikel zu

enorm billigen kreisen. Appns «

rsto von I. t— his I· Eli-.

illustr. Preisllsts 5 Kostenlor.

cirnTau bet.WiesbacienZ
Bibel der Hölle
»Das tollste Duell tior Weltlitorntnrii etc.
nennt die Presse d. i. deutsche Ausgabe v.

Det- Hexenheit-inner-
verk. v. Ine. sprengor u. Heinr. 1nstiioris.
14891atein. erschienen· 3B(1e. 79sseiien.br.
20 Di« geb. 24 DI. Einzel-i IliiulL I.6 M. geb.
7,25 M. II. s M., geb.9,50 M.,III. 6 M. geb. 7.2.') M.

»Tolisie Ausgeburt menseiii.Walinwil ges-,
menschl. Grausamker Nichts Tollwut-—-

als diese Erzählungen v. Hexen, Teufel u.

Aberglaub.! Und doch ein orstiilnssiges
Kniturtiokumollti«

Anskiillrl Verzeicilnisso von iulitur- und

siitongoscliielstL Werken grniis fre0.
ll. Barsdorf, Berlin W. All,

Aschnikeiiburgerstr. 161.
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Sittliche oder

unsittliche kunst?
Von Dr- E. W. DREDT
Kontos s. kl. l(gl. creph.sammlung, München

Mit So Bildern
til-W

BREDT verteidigt des Recht des Künst-
l

L

lers auf Darstellung des Nackten, des Der-
- ,.'.«·

ben und Grotesken. Er weist nach, daB
.

"

frühere Zeiten toleranter und künstlerischer

dachten, besonders die Kirche.

Dazu bietet er ein glänzendes
Anschauungsmaterial.

- Geliektet M. LIC-
gebunden M. 2.80.

a. sit-Eis e co., ver-lags-

.

Iaehhancllung, München

.lulius Pintseli Aktiengesellschaft
Bilanz-Konto per 31. Dezember 1909.

Aktive. M. pkl Passiv-« M. pk
Grundstücke und Gebäude . 6702 873 78 Aktien-Kapital . . . . . . 18000000 —

Maschinen, Werkzeuge und Reserve-Fonds . . . . . . 1800000 —

Utensilien . . . . 3 792 957 57 spezial-lieserve-Fonds . . . 600 000 —

Pferde und Eva-gen . .
— 41j2Z Schuldversehreibungen 6500000 —-

Modelle . . . . . . . . 3 — Beamten-Unterstützungs-Pds. 150 000 —

Patente . . . . . . . . 4 — Arbeiter-— » »
150 000 —

Effekten und stiiekzinsen . 476 881 77 Amortisations-Hypothek:
Kesse- . . . . . . . . 82 937 02 Andreasstr. 72l73 . . . . 14 030 68

Xvecbsel . · . . . . . 195 472 95 Dividenden-Konto. . . . . 420 —

Beteiligungen . . . . . . 4588914 72 Gläubiger . . . . . . . . 781853 69

schuldner . . . . . . . . 7351835 85 schuldverseh.-Zinsseheine . 1012 50

Bankgutbaben . . . . . 2 123 485 70 Reingewinn . M. 3 219 368.95

Vorräte . . . . . . . . . 6008 235 39 Gewinn-Vortrag
aus 1908 . »

106 917·93 3326 286 88

31 323 603 75 31 323 60J TO

Gewinns und Verlust-Rechnung per 31. Dezember 1909.

son. M. pr . . Habt-LI- M. pr
Verwaltungs- u. Eandlungss FFbUthUZPSSeme «- - - - 8090434 56

Unkosten-Konten . . . . 2456 263 04 MWVSSMSEMSS· s - - « · 10 051 76

steuer . . . . . . . . . 300 634 31 Effekts-Osten · · - - ·- - 18 205 19

Wohlfahrts-Ausgaben . · . 202 954 81 ZMSPU -

,·
·

-, .·
« - · - 141829 63

vekiusk euk Aussenstkinde . 14435 40 Gswmn del B9t0111gungen - 362 248 53

Feuer-Versicherungen . . . 28 449 20

schuldversehreib.-Zinsen . . 292 500 —

Abschreibungen . . . . . 1 438 906 80

Reparaiuren u. Unterhaltung 669 257 21

Reingewinn . . . . . . . 3219 368 95

8 622 769 72 8 622 769 72

Die Gewinnanteilscbeine per 1909 gelangen bei der Kasse der Gesellschaft jn

Berlin, der llerllner llandels-(leseilseliakt in Bei-Illi, der Deutschen Bank in Berlin mit

Il. 140,— pro stijek zur Auszablung.
Berlla, den 27. Mai 1910.

Julius Pintseli Aktiengesellschaft-
Dor Tot-staatl.
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H E R O l N etc. Entwöhnung
mildester Art absolut

zwang-los. Nur20 Gäste-. Gegr.189 .

III. F. l-l. stillst-«- Selsloss Khelnhllclt. costesbessg n. Illi-

Vornehrn. sanaiorium filt- Entwöhn.-

Kuren, Newöse u. schlaflose. Pro-
0

spekt frei. Zwanglos Entwöhnen v.

speisen-Zis-
bewirkt infolge seines hohen Gehalts (2,26(X,) an reinem Spcrmin die Beseitigung der

An ammlung der Zersetzungsprodukte im Blute, erhöht die Gewebsatmung und ver-

hin ert somit weitere Jnfektionskrankheiten sperminol bewährte sich bei Neakastneale.
senllek Sucht-sinng, Alkoholvetsglitung, Erscheinungen nack- Quecksilber-

hehsndlung. Todes sowie Stoffwechsellcknnlcheltem Literatur gratis durch

KandelsliausLeopoldStolllind s co»Berlind. 27a.
Flacon Preis M. 6.—.

Absolut. Troelienraaeh. ist

höchst 0kjsxiaeit,leicht,dauek- wexyezwch WckcAe
haft u. unzssrbrechL brennt

vorzüglich bei anz leielis
tein Zug. PreisgLZOMark.

yo» IDR med zapxcwz
Neues-ne jllustr.Prejsl-gratis. Preis l-5c) Jny durch jede Juki-handwle
Vei·sandii. Zech. Berlin 444·

Liciiterfelderstr. 33. '

Allgemeine-«Deutscher

Versicherungssllekein
in sluiigaki

Aui Gegenseitigkeit cogtiinklelMS.

Kapitalansam-
iibm 68 illillionea Mars-.

Vorm-Garantie dei- stutigarteeri-
u. liüclkversjch.-Akt.-Gesellsehakt-

Lebens-,U11falls,
Haftpflicht-

versicherung.
Pensisslcerunqssianck .·

770 000 versicherunqu-

Pkospekte kostenikel.

I Vertreter« flöge-all kjesuellh l
Zugang monailicli ca. 6000 sitglietler.

,

« iisselsheimå
»

Nähmascliinen

-

«

Fahrrädep

F
·- Die ruf-Meile Eehwldlung der

llul leilzalilung
Pränisions - Unten

a. Brülauts chronol-

Brillantringe unter Angabe des
Gewichts in Karat; bei Herren-

uhren unter Angabe des Gold-

gewichis der Geh-inse· Stkes g
reelle Bezugsquelle. Kaialog

mit 4000 Abbild· grat. u. fr

loness sk- co. c. m. b. l-l.
BERLIN SW.108
Bello-Alliancestr.:4

Hofes-wagenMan verlange Frei-liste-



Excestok
scllll are-sti-

usnnovcrsche summiskamm c? A.-ci
Hanf-over stimme-:

,,l(ANZl-Sl2«I I

beste deutsche schne11-sclII-Ssbmasclsssno
Trägerin der Meisterschaft von Deutschland

serkungon im Wettkampf mit den ersten Msklien ckek Melk)

7 Colosmetlaillens l cis-and Pein-I
IS Anschläge pro ietsuses 20 varclmhlsqe snl elmnsu Cassin- zellenqekaaheltt

Keil-l ISkltlappSlI Cel- ISDSIII —

Kanzler-schrelbmaschinen A.-0., Berlin W.8, Friedrichstr. 71.

sPRUDElsALZWiss-kam
. ijs . .

tsttlasallemachteKarlsbatlek
»

Vor Nachahmungen und Fälschungen wird gawamlu

SI-

schllcssun e

che- rechtsgiltgkFn
Prosp. fr.; verschl. 50 Pfg-2.R0hess. å I—Zo Pül. p.Pfd. M. I 35 Nachkl-

Gak.: zurthm Winseln-einweithin-Leda moc- « go» romspns Es e· Queenstks 90X91ss

Ammerläntlek schinken
Pa.Hinterschink. ohne Boin,i.Bau01-nh. get-»

Wohnung. verpfleg» Das a. Itzt pr. csq
.v. In. s.— ah. — Sau-es III-I- besucht.

»Sanatorium
Zackentak«

—T91.27. (csmphsussv) T91.27
Bahnlinjec Warmbrunn-schreil)erhau.

peteksaokaJFnieskagevikgenstanon
Für Erholungsuch. Winter-spott. Nach
allen Errungenschaften kl. Neurelteins
gerichtetWlndgcschiiizte,nebelsrelo.

nadelholzreiche Höhenlage.
spezialität: Behandlung von

Hrteriosclerogis
und deren Folgen, wie Her-Z- und
Nierenekkrimkungen nach neuester,

kllalscn etpkobtck Meer ode.
Näher-es die Acktntnlstkntlon ltt

Berlin ZW» Möckokustknsso Ils.

Dlo besten photogk·Apps.rs.to,
Zeiss-auge, auch Unten u. Geldw.

liefern gegen kleine monstlloho

Teil-ahlungen
lonsssä lo»Will M 108

BollcsAlliancostL s — Gast-. ww-

Jädrl Ver-and über 12000 Uhren.
Hunderttaus. Kunden. Viele
tausmiclknorkonn Rats-los

m. über 4000Ahblldung.
gratls u. franko

«
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Trockcn
Für Jnfetate verantwortlich : Alfred Meiner-. Druck von Paß ä Garleb G. m b. H. Berlin W. 57.
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